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Einfluss verschiedener Spikes-Arten und Sohlenkonstruktionen
auf Golfgrüns
Heinz Schulz, Hohenheim, Gabriela Schnotz, Heidelberg, Jörg Morhard, Hohenheim

1. Einleitung

Bei vielen Sportarten ist für kräftige
oder ruckartige Körperbewegungen ein
fester Stand auf dem Boden für den
Sportler unabdingbar, um ihn vor dem
Ausrutschen oder gar einem Sturz zu
schützen und eine gute Kraftübertra-
gung zu ermöglichen. Deshalb werden
in der Regel Schuhe mit bestimmten
geeigneten Sohlenkonstruktionen be-
nutzt. Fussballschuhe sind mit Stollen

ausgerüstet, in der Leichtathletik wer-
den Spikes benutzt, in anderen Sport-
arten haben sich Profilsohlen bewährt.
Auch im Golfsport haben sich diese
Hilfsmittel an den Schuhen zumindest
auf den Abschlägen und den Spielbah-
nen bei kräftigen, gezielten Schlägen
durchgesetzt. Nicht alle Spikes-Arten
und Sohlenkonstruktionen sind jedoch
für die verschiedenen Schlagarten und
für die differenzierten Sportflächen
gleich gut geeignet. Für den kräftigen
Abschlag wären lange Spikes von Vor-

Résumé
Sur deux terrains de golf aménagés depuis
longtemps par l’Université de Hohenheim
on fit en 1999 et 2000 une série de tests afin
de déterminer quels étaient les effets des
différentes semelles et chaussures à
crampons sur la couche herbeuse. On testa
les six facteurs suivants en raison de 7100
pas/m2 au cours d’une année sur le green I
et aussi pour 2900 pas/m2 au cours d’une
période de végétation sur le green 2:
contrôle (avec interdiction de marcher sur le
gazon), chaussures à crampons métalliques
courts, chaussures à crampons métalliques
longs, chaussures à crampons alternatifs
(crampons mous), semelles profilées +
chaussures à crampons alternatifs et
semelles profilées. On testa et on évalua
l’impression d’ensemble, le taux de
couverture, les trous, la proportion de Poa
annua, la couleur du gazon, les nombreuses
maladies, la vitesse de la balle, la couche
feutrée, la compacité du sol et longueur des
racines. On ne nota que des différences
confirmées statistiquement par les contrôles
et les différentes chaussures à crampons ou
semelles. Sur la surface de contrôle où il
était interdit de marcher on nota en
comparaison aux surfaces gazonnées
utilisées pour les jeux:

� une meilleure impression générale

� moins de trous

� moins de Poa annua

� plus de Agrostis stolonifera

� un gazon de couleur plus sombre

� une couche feutrée plus epaisse

� un taux de compression du sol
moins élevé

Il fut impossible de relever une différence
importante entre les différentes chaussures
à crampons et les semelles. On nota
seulement un léger avantage pour les
chaussures à crampons métalliques courts
sur les bordures de mauvaises herbeuses et
pour la longueur des passes; ainsi que pour
les semelles profilées en ce qui concerne
l’impression générale et la longueur des
passes. Les plus mal notés furent les
chaussures à crampons alternatifs et les
chaussures à crampons métalliques longs.

Summary
In 1999 and 2000 University of Hohenheim
carried out trials on two older areas which
were set out as golf-greens to test the
influence of different sole and spike varieties
on lawn quality. The following 6 variants
were tested with 7,100 treads/sqm in the
course of a year (Green I) and 2,900
treads/sqm during a vegetation period
(Green II): control (without entering), short
metal spikes, long metal spikes, soft spikes,
tread sole with soft spikes and tread soles.
A record was kept of total impression,
covering, gaps, poa annua share, lawn
colour, diseases, ball speed, thickness of
thatch, soil compression and length of
roots.

Statistically significant differences were
found only between the control and the
other variants. The control without entering
the lawn showed better total results than
the variants with entering, namely:

� better impression

� lower gap share

� lower Poa annua share

� higher share of Agrostis stolonifera

� darker lawn colour

� more thatch

� less soil compression.

Between sole and spike variants no great
differences were found. Short metal spikes
showed a tendency to be slightly better with
respect to amount of weeds and ball speed,
and tread soles were slightly better in total
impression and ball speed. Soft spikes and
long metal spikes showed the fewest
advantages.

Zusammenfassung
Auf zwei älteren als Golfgrün aufgebauten
Flächen wurden 1999 und 2000 an der
Universität Hohenheim Versuche angelegt,
um den Einfluss verschiedener Spikes- und
Sohlenvarianten auf die Rasennarbe zu
prüfen. Folgende sechs Varianten wurden
mit 7100 Tritten/m2 im Verlauf eines Jahres
(Grün I) bzw. mit 2900 Tritten/m2 in einer
Vegetationsperiode (Grün II) getestet:
Kontrolle (ohne Betreten), Metallspikes kurz,
Metallspikes lang, Alternativspikes
(Softspikes), Profilsohle + Alternativspikes,
Profilsohle. Untersucht bzw. bonitiert
wurden: Gesamteindruck, Deckungsgrad,
Lücken, Poa annua-Anteil, Rasenfarbe,
Krankheitsbefall, Balllaufgeschwindigkeit,
Filzschicht, Bodenverdichtung und
Wurzellänge.

Statistisch gesicherte Unterschiede wurden
nur zwischen der Kontrolle und den
einzelnen Spikes- bzw. -Sohlenvarianten
festgestellt. In der unbelasteten Kontrolle
war gegenüber den Betretungsvarianten:

� der Gesamteindruck besser

� der Lückenanteil geringer

� der Poa annua-Anteil geringer

� der Anteil an Agrostis stolonifera höher

� die Rasenfarbe dunkler

� die Filzschicht höher

� die Bodenverdichtung geringer.

Zwischen den Spikes- bzw. Sohlenvarianten
konnten keine grösseren Unterschiede
ermittelt werden. Lediglich tendenziell etwas
besser schnitten die kurzen Metallspikes ab
im Unkrautbesatz und der Balllauflänge
sowie die Profilsohle im Gesamteindruck
und der Balllauflänge. Die wenigsten
Pluspunkte konnten die Alternativspikes
und die langen Metallspikes sammeln.

teil, die jedoch kaum zum Laufen auf
den Spielbahnen benutzt werden kön-
nen und zum Putten auf den Grüns
nicht notwendig sind. Weiterhin er-
schwerend für die Auswahl der Schuh-
konstruktionen sind Abschnitte oder
Wege auf dem Golfgelände aus den
verschiedensten Materialien wie Holz,
Stein, Gummi, Kunststoff oder sogar
Eisen. Ein Wechseln der Schuhe
während einer Spielrunde kommt aus
naheliegenden Gründen nicht in Frage,
so dass folgender Kompromiss gefun-
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den werden muss: Die Schuhe müssen
bequem zu tragen sein und beim
Schlagen einen festen Stand ermögli-
chen, dürfen keine grösseren Nachteile
im Bewegungsablauf des Sportlers
aufweisen und sollten möglichst keine
Schäden auf der Sportanlage verursa-
chen.

Zunächst wurden ab etwa 1920 Golf-
schuhe mit Spikes verwendet, nach-
dem ein Spieler mit diesen Materialien
1914 die US Open gewonnen hatte.
Golfschuhe mit Stahlspikes eroberten
danach den Markt nicht nur in den
USA, sondern in der ganzen Welt. Zwi-
schenzeitlich kamen Zweifel auf, ob die
Stifte nicht Schäden auf den Grüns an-
richten würden, und es wurden wieder
andere Sohlenkonstruktionen bzw. so-
genannte Softspikes empfohlen. 1991
erfolgte zum ersten Mal in den USA auf
den Rasenflächen eines Golfplatzes ein
Verbot für das Tragen von Schuhen mit
Metallspikes. In der Folge schlossen
sich weitere Golfanlagen nicht nur in
den USA diesem Verbot an. Mitte der
90er Jahre entstand auch in der Bun-
desrepublik Deutschland auf Grund
massiver Werbung für Softspikes ex-
plosionsartig eine Diskussion über
Schädigungen der Rasennarbe durch
Metallspikes und diese führte zu Betre-
tungsverboten. Da die bisher durchge-
führten Untersuchungen über die
Schäden bei Benutzung von Stahlspi-
kes keine gesicherten Ergebnisse
brachten, forderte der Deutsche Golf
Verband zur Aufklärung eine entspre-
chende Langzeitstudie, die 1999/2000
an der Universität Hohenheim durchge-
führt wurde. Finanziell gefördert wurde
das Projekt hauptsächlich vom Deut-
schen Golf Verband (DGV) und zusätz-
lich von der Deutschen Rasengesell-
schaft (DRG)*.

2. Bisherige Erkenntnisse

Mit großem Aufwand wurde in den 90er
Jahren in den Medien verbreitet, dass
Stahlspikes die Clubanlagen, Treppen,
Wege, Brücken und Parkplätze schädi-
gen sowie auch die Grüns in ihrer Zu-
sammensetzung negativ verändern,
Poa annua und Pilzkrankheiten fördern,
Verdichtungen der Rasentragschicht
schaffen und das Aussehen der Grüns
und die Spieleigenschaften ver-
schlechtern.

Clubhäuser und viele Anlagen auf den
Golfplätzen werden in der Tat durch
Metall- oder Keramikspikes stark ge-
schädigt. Die Vorwürfe über Ver-

schlechterungen der Grüns sind jedoch
nie bewiesen worden. Selbst die von
namhaften Institutionen in den USA
durchgeführten Untersuchungen konn-
ten nicht überzeugen, weil sie erhebli-
che Mängel aufwiesen. Fast alle Unter-
suchungen wurden nur sehr kurzfristig
und auf Flächen vorgenommen, die
vorher nie mit Stahlspikes belastet
wurden. Meistens wurden die Grüns
nur kurz hintereinander einige Minuten
mit den verschiedenen Spikes-Arten
betreten und der Zustand dann durch
Inaugenscheinnahme beurteilt. Andere
Untersuchungen sind ohne Wiederho-
lungen durchgeführt worden und des-
halb nicht wissenschaftlich auswertbar.
Ein Überblick über die bisher durchge-
führten Untersuchungen ist bei LEIN-
AUER et. al. (1999) aufgeführt.

In den letzten Jahren sind eine Vielzahl
von meist aus Kunststoff hergestellten
Spikes entwickelt worden, die unter
dem Sammelbegriff „Alternativspikes“
zusammengefasst werden können. Um
diese zu testen, wurden 1997 an der
Michigan State Universität Versuchs-
grüns eingerichtet. Sie wurden an ei-
nem Tag einmalig von 12 Personen be-
spielt. Die Belastung je Parzelle ent-
sprach etwa 120 Spielrunden. Am Tag
darauf bonitierten 187 Besucher diese
Grüns. Die 8mm-Spikes wurden am
schlechtesten, die unbehandelte Kon-
trolle am besten beurteilt. Diese Kurz-
zeituntersuchung auf extra für diesen
Zweck aufgebauten Grüns wurde er-
gänzt durch eine „reisende Spikesstu-
die“ auf „echten“, schon länger be-
spielten Grüns in den USA und in
Deutschland. Dazu wurden auf Putting-
grüns von 7 Golfplätzen Parzellen mar-
kiert und mit 26 verschiedenen Spikes-
bzw. Sohlenarten belastet. Verschiede-
ne Personen „bespielten“ das Grün, so

dass in den USA 200 Spielrunden imi-
tiert wurden; auf dem Golfplatz in
Deutschland kamen nur 60 Spielrun-
den zustande. Auch bei dieser Kurz-
zeituntersuchung wurde nur der Zu-
stand der Rasennarbe nach der Bela-
stung von verschiedenen Personen bo-
nitiert. Die Metallspikes schnitten im
Durchschnitt aller Probeorte, aber nicht
auf allen Standorten, am schlechtesten
ab.

Alle bisherigen Versuche konnten nicht
völlig überzeugen, weil sie teilweise mit
erheblichen Mängeln behaftet waren:

� nur an einem Tag und zu kurzzeitig
belastet,

� Bewertung des Zustandes nur sub-
jektiv,

� ohne Wiederholungen nicht repro-
duzierbar angelegt.

Nicht zu bestreiten sind Vorteile der Al-
ternativspikes im Tragekomfort und in
der Schonung der Infrastruktur. Über
den Einfluss der verschiedenen Spi-
kes- bzw. Sohlenarten auf den Zustand
der Grüns nach langzeitlicher einjähri-
ger Belastung soll der nachstehend
aufgeführte Versuch in Hohenheim un-
terrichten.

3. Material und Methoden

Die Versuche wurden 1999 auf zwei äl-
teren als Golfgrüns aufgebauten
Flächen der Universität Hohenheim an-
gelegt. Der Standort liegt 400 m ü.NN,
die langjährige Tagesmitteltemperatur
beträgt 8,8°C, die durchschnittliche
Niederschlagssumme 698 mm.

Die erste Fläche wurde 1989 aufgebaut
und wird im Folgenden als „Grün I“ be-
zeichnet. Auf der 15 cm starken Drän-
schicht liegt eine 25 cm dicke Rasen-

* Für die kostenlose Bereitstellung von
„Adidas“-Schuhen sei der Firma
herzlich gedankt. Abb. 1: Parzellenanordnung Grün I (nicht maßstabsgetreu)

Var. 1: Kontrolle ohne Betreten (Kontrolle)
Var. 2: Metallspikes kurz (4 mm) (Met.sp.k.)
Var. 3: Metallspikes lang (9 mm) (Met.sp.l.)
Var. 4: Alternativspikes (Alt.sp.)
Var. 5: Profilsohle + Alternativspikes (Pr. + Alt.sp.)
Var. 6: Profilsohle (Pr.)

Wdh. 1 Wdh. 2 Wdh. 3 Wdh. 4
Varianten Varianten Varianten Varianten

6 3 2 1 5 4 1 4 5 6 2 3 2 5 3 4 6 1 3 1 6 4 5 2

N

Parzellenabmessungen 0,7m x 4,5 m
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tragschicht mit 50 Vol.% Quarzsand
0/2, 35% Rheinsand und 15% Oberbo-
den. Zu diesem Substrat wurden 10
Vol.% Weisstorf zugemischt. Die Saat-
mischung bestand aus Festuca rubra,
Agrostis stolonifera und Agrostis capil-
laris (RSM 4.1 Variante 2). Zur Zeit die-
ser Untersuchungen lag der Deckungs-
grad bei etwa 90% Agrostis stolonifera,
2% Agrostis capillaris, 7% Poa annua
und 1% Unkräuter.

Die Parzellengrösse betrug 3 m2. In
Abb. 1 sind die sechs Varianten und die
vier Wiederholungen eingezeichnet.
Folgende Spikes- bzw. Sohlenvarian-
ten wurden getestet (in Klammern die
in Tabellen und Abbildungen verwen-
deten Kurzbezeichnungen).

In Variante 2 (Metallspikes kurz), Vari-
ante 3 (Metallspikes lang) und Variante
4 (Alternativspikes) wurden abwech-
selnd Schuhe der Marken Adidas,
Foot-Joy, Genuin, Highländer und Völkl
verwendet. In Variante 5 (Profilsohle +
Alternativspikes) kamen Etonic-Schuhe
und in Variante 6 (Profilsohle) Adidas-
Schuhe zur Anwendung.

Die zweite Fläche wurde 1992 errichtet
und wird als „Grün II“ bezeichnet. Auf
einer 12 cm starken Kiesdränschicht
befindet sich eine 28 cm mächtige Ra-
sentragschicht aus einem Sand-Hu-
musgemisch. Der Bewuchs der ur-
sprünglichen Einsaat wurde 1995 ab-
gesodet und es erfolgte eine Neuan-
saat mit zwei verschiedenen Mischun-
gen und einer Reinsaat: Variante 1 mit
Agrostis capillaris, Festuca rubra com-
mutata, Variante 2 Reinsaat Poa supi-
na, Variante 3 Agrostis stolonifera mit
drei Sorten. In Abb. 2 sind die einzel-
nen Varianten (3 Bestands- und 3 Tritt-
varianten) mit den zwei Wiederholun-
gen eingezeichnet. Jede Parzelle be-
steht aus 3 m2. Der Versuch auf Grün II
ist aufgebaut (in Klammern die in Tabel-
len und Abbildungen verwendeten
Kurzbezeichnungen) wie in Abb. 2 ge-
zeigt.

Auf dem Grün II kamen in Variante 2
(lange Metallspikes) Schuhe der Mar-
ken Foot-Joy und Adidas und in Vari-
ante 3 (Profilsohle + Alternativspikes)
Etonic-Schuhe zur Anwendung.

Dünger- und Wassergaben erfolgten
auf beiden Versuchsflächen restriktiv.
Die Schnitthöhe betrug in der Regel 5
mm. Die Belastungen in den Trittvarian-
ten erfolgten ein- bis dreimal pro Wo-
che durch möglichst gleichmäßiges
Betreten in den Tagesstunden. Als
„Golfspieler“ fungierten verschiedene
Personen, die bequem die Schuhgrös-
sen 43 (Herren) oder 38 (Damen) tragen
konnten. Etwa 60% aller Tritte wurden
als Vorwärts- und je 20% als Seitwärts-

Abb. 2: Parzellenanordnung Grün II (nicht maßstabsgetreu)

Var. 1: Kontrolle, ohne Betreten (Kontrolle)
Var. 1.1: Agrostis capillaris + Festuca rubra (A.c. + F.r.)
Var. 1.2: Poa supina (Poa s.)
Var. 1.3: Agrostis stolonifera (A.st.)

Var. 2: Metallspikes lang (Met.sp.l.)
Var. 2.1: Agrostis capillaris + Festuca rubra (A.c. + F.r.)
Var. 2.2: Poa supina (Poa s.)
Var. 2.3: Agrostis stolonifera (A.st.)

Var. 3: Profilsohle + Alternativspikes (Pr. + Alt.sp.)
Var. 3.1: Agrostis capillaris + Festuca rubra (A.c. + F.r.)
Var. 3.2: Poa supina (Poa s.)
Var. 3.3: Agrostis stolonifera (A.st.)

Varianten

Wdh. 1

Wdh. 2

N3.3 1.3 2.3

3.1 1.1 2.1

3.2 1.2 2.2

2.3 3.3 1.3

2.2 3.2 1.2

2.1 3.1 1.1

Parzellenabmessungen 1,5m x 2m

Monat Anzahl Tritte/m2

1999

ab Mitte Juli 200

August 1200

September 1000

Oktober 700

November 200

Dezember 100

2000

Januar 100

Februar 100

März 300

April 400

Mai 500

Juni 1400

bis Mitte Juli 900
∑∑ Mitte Juli 1999  bis Mitte Juli 2000 7100

Tabelle 1: Tritte/m2 während der Versuchsperiode auf dem „Grün I“

Monat im Jahr 2000 Anzahl Tritte/m2

März 200

April 300

Mai 400

Juni 400

Juli 500

August 600

September 500

∑ März bis September 2000 2900

Tabelle 2: Tritte/m2 während der Versuchsperiode auf dem „Grün II“
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oder Rückwärts-Schritte absolviert. Als
Golfspieler wurden Personen mit Ge-
wichte zwischen 50 und 85 kg einge-
setzt. Es wurde ein Jahr lang eine Bela-
stung von mehr als 20 Tritten je Tag
und m2 imitiert, was einer Bespielung
auf einem gut besuchten Grün in
Deutschland entspricht. 

Dabei wurde von folgender Überlegung
ausgegangen:

In der Regel besteht ein Grün aus etwa
500 m2. Infolge Einhaltung eines Ab-
standes vom Rand und größerer Mo-
dellierungen sind jedoch nur etwa 250
m2 davon als Lochpositionen geeignet.
Auf einem mittleren Golfplatz werden
pro Jahr etwa 30 000 Runden gespielt.
Jeder Spieler verursacht beim Putten
etwa 50 Tritte pro Loch; der Rand des
Grüns wird weniger häufig betreten, in
der Nähe guter Fahnenpositionen ist
die Belastung höher. Pro Quadratmeter
sind also im Durchschnitt 6000 Tritte im
Jahr zu erwarten.

30 000 Spieler x 50 Tritte = 1 500 000
Tritte

1 500 000 Tritte : 250 m2 = 6000 Trit-
te/m2

6000 Tritte/m2 im Jahr : 300 Spieltage =
20 Tritte/m2 pro Tag.

Im ersten Versuch (Grün I) wurden von
Mitte Juli 1999 bis Mitte Juli 2000 ins-
gesamt 22 000 Tritte auf den 3 m2 gros-
sen Parzellen gezählt, das entspricht
etwa 7100 Tritte/m2. Diese 7100 Tritte
sind das gesamte Jahr über erfolgt.
Damit war die durchschnittliche Trittbe-
lastung 7100 : 365 Tage ungefähr 20
Tritten/m2 pro Tag. 

In Tabelle 1 ist die Belastung in den ein-
zelnen Monaten aufgeführt.

Auf dem Grün II war die Belastung in
der Zeit vom März bis September 2000
mit 2900 Tritten/m2, das entspricht et-
wa 14 Tritte/m2 und Tag, etwas
schwächer (Tab. 2). 

Diese Tritthäufigkeit ist vorstellbar auf
einem etwas größeren Grün mit 350 m2

Lochpositionen, 20 000 Spielern in ei-
ner kurzen Vegetationszeit (oder nur
Sommergrüns bespielbar) von Anfang
März bis Ende September.

Untersucht bzw. bonitiert wurden im
Versuchszeitraum Gesamteindruck,
Deckungsgrad einzelner Arten, Lü-
cken- und Poa annua-Anteil, Rasenfar-
be, Balllaufgeschwindigkeit und am
Ende der Versuchsperiode die Stärke
der Filzschicht, Bodenverdichtung (nur
im Grün I) und Wurzellänge. Der Ge-
samteindruck gibt den mit dem Auge
erkennbaren Zustand wieder und bein-
haltet Farbe, Dichte der Rasennarbe,
Homogenität, Krankheits- und Un-
krautbefall. Er wurde von 1 bis 9 boni-

Datum 26.08.99 28.02.00 06.03. 29.03. 03.04. 11.04. 09.05. 07.06. 13.06. 12.07. 20.07. 16.08.

Kontrolle 6,5 6,1 7,0 7,0 7,0 7,0 7,5 5,8 7,3 6,3 7,3 5,5
Stabw. % 8,9 4,1 0,0 0,0 0,0 0,0 7,7 8,7 6,9 8,0 13,2 10,5

Met.sp.k. 5,8 4,8 4,8 4,5 4,3 5,0 6,8 5,8 5,8 5,0 6,0 5,0
Stabw. % 8,7 10,5 10,5 12,8 11,8 0,0 7,4 8,7 8,7 16,3 13,6 0,0

Met.sp.l. 4,3 4,4 4,5 4,3 4,0 4,3 7,0 5,5 5,8 5,5 5,8 4,8
Stabw. % 11,8 10,9 12,8 11,8 0,0 11,8 0,0 10,5 16,7 18,2 8,7 10,5

Alt.sp. 5,0 4,1 4,0 4,0 4,0 4,8 6,3 5,5 5,3 5,0 6,0 4,8
Stabw. % 16,3 6,1 0,0 0,0 0,0 10,5 8,0 10,5 9,5 16,3 13,6 10,5

Pr.+Alt.sp. 5,0 5,0 5,0 5,3 5,0 5,3 6,8 5,8 6,0 6,0 6,3 5,5
Stabw. % 0,0 0,0 0,0 9,5 0,0 9,5 7,4 8,7 0,0 13,6 8,0 10,5

Pr. 6,0 5,4 5,8 5,0 4,8 5,5 6,8 5,8 6,0 5,5 6,3 4,5
Stabw. % 13,6 11,7 8,7 0,0 10,5 10,5 7,4 8,7 13,6 10,5 15,3 12,8

Tabelle 3: Gesamteindruck Grün I

Abb. 3: Gesamteindruck Grün I

Abb. 4: Gesamteindruck Grün I, Mittelwert der Versuchsperiode

Datum 06.03. 29.03. 11.04. 09.05. 13.06. 12.07. 16.08. 12.09. 20.09. 25.10.

Kontrolle 5,0 6,0 6,0 6,8 5,5 7,7 5,8 6,7 5,8 6,0

Met.sp.l. 5,0 5,8 5,5 6,3 5,0 7,2 5,5 6,2 5,8 6,3

Pr.+Alt.sp. 5,0 5,3 5,3 6,2 5,0 6,8 5,8 6,5 6,0 6,2

A.c.+F.r. 5,2 5,8 6,0 7,0 5,7 7,7 5,8 7,0 6,8 7,2

Poa s. 4,8 5,7 5,5 6,2 5,0 7,2 5,9 6,3 5,3 5,7

A.st. 5,0 5,7 5,3 6,2 4,8 6,8 5,7 6,0 5,5 5,7

Tabelle 4 : Gesamteindruck Grün II
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tiert; 1 bedeutet sehr schlecht bzw.
niedrig, 9 sehr gut bzw. hoch. Der De-
ckungsgrad einzelner Arten, der
Lücken- und Poa annua-Anteil wurde in
Prozent gegenüber der gesamten Be-
obachtungsfläche geschätzt. Bei der
Rasenfarbe gilt 1 als sehr hell und 9 als
sehr dunkel. Deckungsgrad, Lücken,
Poa annua und Rasenfarbe sind zwar
schon in der Beurteilung des Gesam-
teindruckes enthalten, wurden aber
trotzdem noch einmal getrennt boni-
tiert.

Die Balllaufgeschwindigkeit wurde
durch 12 Messungen je Parzelle mit ei-
nem Stimpmeter ermittelt und als Mit-
telwert in cm angegeben. Filzschicht
und Wurzellänge sind als Mittelwert
von drei Bodenausstichen ermittelt. Die
Bodenverdichtung wurde mit Hilfe ei-
nes Penetrometers als Eindringwider-
stand (MPa) bis zu einer Tiefe von 20
cm gemessen.

Eine statistische Verrechnung der Ver-
suchsergebnisse wurde bei Grün II
nicht vorgenommen, da nur zwei Wie-
derholungen durchgeführt wurden. Bei
den Ergebnissen von Grün I sind nur für
den Gesamteindruck die Grenzdiffe-
renzen angegeben, ansonsten werden
nur die prozentualen Standardabwei-
chungen (Stabw.) angegeben, da zwi-
schen den Betretungsvarianten keine
signifikanten Unterschiede nachweis-
bar sind.

4. Ergebnisse

4.1 Gesamteindruck

Grün I
Zu Beginn der Versuche wurde der Ge-
samteindruck im August 1999 einmal
bonitiert, später ab Februar bis August
2000 ein- bis zweimal im Monat. In
den meisten Fällen hebt sich die Kon-
trolle von den Betretungsvarianten
sehr deutlich positiv ab, besonders im
Frühjahr 2000 (Abb. 3, Tab. 3). Die Be-
tretungsvarianten zeigen untereinander
nur geringe Unterschiede. Bis zum
April heben sich die Varianten 5 (Profil-
sohle + Alternativspikes) und 6 (Profil-
sohle) tendenziell etwas positiv von
den drei anderen Varianten ab. Nach
der Trockenperiode im Mai wurden alle
Varianten ähnlich schlecht bonitiert. Im
Juni erholte sich vor allem die Kontrol-
le wieder und wurde etwas besser als
die anderen im Gesamteindruck boni-
tiert. Der Mittelwert des Gesamtein-
druckes über den Versuchszeitraum
zeigt in der Kontrolle den deutlich bes-
seren Wert (Abb. 4). Erst mit Abstand
folgen die Varianten 5 (Profilsohle + Al-
ternativspikes) und 6 (Profilsohle), die

Abb. 5: Gesamteindruck Grün II im Verlauf der Versuchsperiode

Abb. 6: Gesamteindruck Grün II

Abb. 7: Gesamteindruck Grün II, Mittelwert der Versuchsperiode
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sich wiederum von den Varianten 3
(Metallspikes lang) und 4 (Alternativ-
spikes) positiv abheben.

Grün II
Auf Grün II wurde der Gesamteindruck
von März bis Oktober 2000 einmal mo-
natlich aufgenommen (Tab. 4). In fast
allen Monaten hinterlässt die Grasnar-
be in der Kontrolle einen besseren Ein-
druck als in den beiden Betretungsvari-
anten (Abb. 5). Über das Jahr gesehen
ist der Gesamteindruck auf den mit
Metallspikes betretenen Flächen mini-
mal besser als auf den mit Profilsohle +
Alternativspikes, lediglich im Au-
gust/September bieten die Letzteren
einen etwas besseren Eindruck. Die
Ansaatmischung mit Agrostis capillaris
und Festuca rubra wurde immer etwas
besser beurteilt (Tab.4, Abb. 6 u. 7) als
die Reinsaaten mit Poa supina und
Agrostis stolonifera.

4.2 Rasennarbe

4.2.1 Lücken

Grün I
Der Lückenanteil wurde auf Grün I von
Februar bis August 2000 ein- bis zwei-
mal monatlich bonitiert (Tab. 5, Abb. 8).
Deutlich ist nur, dass die Kontrolle bis
zur Trockenperiode im Mai weniger
Lücken aufwies als die Betretungsvari-
anten. Der Lückenanteil der Betre-
tungsvarianten war ähnlich, die Varian-
ten 3 (Metallspikes lang) und 4 (Alterna-
tivspikes) zeigten tendenziell den etwas
höheren Lückenanteil. Ab Juni lag der
Lückenanteil bei allen Varianten um 3
bis 5%.

Grün II
Auf Grün II wurden die Lücken nur im
März, April und Oktober aufgenom-
men. Der Lückenanteil ist in der Kon-
trolle etwa 1 bis 2% niedriger als in den
beiden Belastungsvarianten (Tab. 6).
Der Bestand mit Poa supina war etwas
lückiger als die beiden anderen Pflan-
zenbestände.

4.2.2 Pflanzenbestand

Grün I
Eine differenzierte Bestandsaufnahme
wurde am 27.04.2000 vorgenommen.
Die Anteile an Agrostis stolonifera, Poa
annua, sonstiger Gräser, Kräuter und
Lücken sind in Tabelle 7 aufgeführt.
Auch hier weicht nur die Kontrolle et-
was stärker von den anderen Varianten
ab. Der Anteil von Agrostis stolonifera
ist am höchsten, der von anderen Grä-
sern und der Lückigkeit am niedrig-
sten. Von den Betretungsparzellen ist

Datum 28.02.00 29.03. 03.04. 11.04. 05.06. 13.06. 12.07. 20.07. 16.08.

Kontrolle 2,3 5,0 5,0 5,0 6,8 4,5 5,0 2,5 2,3
Stabw. % 22,2 0,0 0,0 0,0 18,6 58,8 0,0 23,1 22,2

Met.sp.k. 7,0 18,8 14,3 11,8 7,5 4,5 4,8 2,0 2,3
Stabw. % 30,9 25,5 10,5 20,1 27,8 42,6 36,0 40,8 22,2

Met.sp.l. 8,0 20,0 16,3 16,3 5,8 4,3 4,0 2,3 3,0
Stabw. % 10,2 20,4 15,4 15,4 26,1 61,9 28,9 22,2 0,0

Alt.sp. 8,5 20,0 20,0 17,5 6,8 6,0 4,5 2,5 3,0
Stabw. % 6,8 0,0 0,0 16,5 35,0 45,1 22,2 51,6 27,2

Pr.+Alt.sp. 6,0 13,8 13,0 10,3 6,3 4,0 4,8 1,8 2,3
Stabw. % 0,0 18,2 18,8 23,1 40,0 70,7 43,4 28,6 22,2

Pr. 6,0 16,0 13,5 10,3 7,3 5,0 5,8 4,0 3,3
Stabw. % 45,1 38,5 12,8 32,2 28,4 43,2 51,9 67,7 38,7

Tabelle 5: Lückenanteil in % der Gesamtfläche, Grün I

Abb. 8: Lückenanteil in %, Grün I, Mittelwert der Versuchsperiode

Datum 06.03. 11.04. 25.10. Mittel

Kontrolle 1,8 6,0 2,3 3,4

Met.sp. 3,0 7,5 2,7 4,4

Pr.+Alt.sp. 2,8 9,7 3,0 5,2

A.c.+F.r. 1,7 6,7 6,0 4,8

Poa s. 3,3 8,8 4,5 5,5

A.st. 2,7 7,7 3,5 4,6

Tabelle 6: Lücken Grün II

Bestandsaufnahme am 27.04.00

Agrostis stolonifera Poa annua sonst. Gr. Kräuter Lücken

Kontrolle 82 9 2,8 5,0 2,0

Met.sp. k. 68 18 4,8 5,8 3,8

Met.sp. l. 69 17 4,8 5,5 4,0

Alt.sp. 65 17 5,3 5,8 7,3

Pr.+Alt.sp. 73 16 3,3 4,5 3,8

Pr. 69 17 3,5 7,0 4,0

Tabelle 7: Deckungsgrad einzelner Arten in % der Gesamtfläche, Grün I

Datum März 2000 Oktober 2000

Kontrolle 70 68

Met.sp. l. 67 65

Pr.+Alt.sp. 68 63

A.c.+F.r. 79 88

Poa s. 48 27

A.st. 88 73

Tabelle 8: Ansaatarten Grün II, DG% März und Oktober



Datum 26.08.99 28.02.00

Kontrolle 4,8 0,6

Stabw. % 46,7 176,6

Met.sp. k. 4,8 0,1

Stabw. % 20,2 115,5

Met.sp. l. 5,5 0,3

Stabw. % 56,5 158,7

Alt.sp. 4,3 0,2

Stabw. % 22,5 66,7

Pr.+Alt.sp. 6,0 0,3

Stabw. % 36,0 158,7

Pr. 7,3 0,2

Stabw. % 28,4 66,7

Tabelle 9: Deckungsgrad der Unkräuter in % der Gesamtfläche, Grün I
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die Variante 5 (Profil + Alternativspikes)
von der Pflanzenbestands-Zusammen-
setzung am besten zu beurteilen. Agro-
stis stolonifera liegt mit etwa 73%
Deckungsgrad ca. 5% höher als in den
anderen Betretungsvarianten und der
Anteil an Poa annua, den übrigen Grä-
sern, den Kräutern und den Lücken ist
geringer.

Grün II
Auf Grün II wurde im März und im Sep-
tember der Deckungsgrad der eingesä-
ten Arten geschätzt. In der Kontrolle
war der Anteil etwas höher als in den
Belastungsvarianten (Tab. 8). Zwischen
den Varianten -.1 (Agrostis stolonifera +
Festuca rubra) und -.3 (Agrostis stoloni-
fera) waren nur geringe Unterschiede
im Deckungsgrad vorhanden. Variante
-.2 mit Poa supina wies allerdings im
März nur noch 50% und im Oktober
27% Deckungsgrad Poa supina auf,
weil Bewässerung und Nährstoffver-
sorgung sehr restriktiv gehandhabt
wurden.

4.2.3 Unkräuter

Der Unkrautanteil ist auf Grün I nur am
26.08.1999 und am 28.02.2000 ge-
schätzt worden (Tab. 9), da er im Jahr
2000 wie auch auf Grün II unter 1%
Deckungsgrad lag. Die Unterschiede
lagen im Fehlerbereich.

4.2.4 Poa annua

Poa annua war Ende des Winters nur in
Spuren vorhanden und wurde deshalb
nicht aufgenommen. Im Sommer lag
der Deckungsgrad von Poa annua in
der Kontrolle bei etwa 5% und in den
Betretungsvarianten in der Regel über
10% und Mitte August zwischen 5 und
7%. Zwischen den Betretungsvarian-
ten waren nur geringe Unterschiede
feststellbar (Tab. 10, Abb. 9 u. 10). Le-
diglich Variante 5 (Pr.+Alt.sp.) wies im
Mittel aller Bonituren fast 2% weniger
Poa annua auf als die anderen Betre-
tungsvarianten.
Auf Grün II wurde der Poa annua-Anteil
nicht aufgenommen.

4.2.5 Rasenfarbe

Grün I
Jeweils im Februar, März und April
2000 wurde die Farbe der Rasennarbe
in den einzelnen Varianten von Grün I
bonitiert (Tab. 11). In der Tendenz war
die Rasenfarbe in der Kontrolle etwas
dunkler als in den Betretungsvarianten,
die wiederum alle ähnlich waren.

Grün II

Datum 05.06. 13.06. 12.07. 20.07. 16.08.

Kontrolle 5,8 3,0 7,0 6,3 3,5

Met.sp. k. 13,0 7,5 14,5 12,5 5,0

Met.sp. l. 12,3 7,3 13,0 13,0 5,3

Alt.sp. 12,5 8,3 13,0 10,5 6,3

Pr.+Alt.sp. 10,5 6,3 11,0 10,3 4,8

Pr. 11,0 7,8 16,3 11,3 6,5

Tabelle 10: Deckungsgrad Poa annua in % der Gesamtfläche, Grün I

Abb. 9: Deckungsgrad Poa annua, Grün I

Abb. 10: Deckungsgrad Poa annua Grün I, Mittel der Versuchsperiode
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Auf Grün II ist die Kontrolle und der
Pflanzenbestand -.1 (Agrostis capillaris
+ Festuca rubra) am dunkelsten und

die Variante mit Poa supina am hell-
sten. Ansonsten sind keine großen Un-
terschiede bei der einmaligen Bonitur
im April zu ersehen (Tab. 12).

4.2.6 Krankheiten

Lediglich auf Grün I war während der
Untersuchungszeit ein geringer Pilzbe-
fall aufgetreten. Kennzeichnenderweise
ist der Befall hauptsächlich auf der
nicht betretenen Variante ausgebro-
chen (Tab. 13). Es handelt sich um
Dollarspot (Sclerotinia), der vorwiegend
auf verfilzten Rasennarben zu finden
ist. Die Pilzkrankheit hat kaum auf die
Belastungsvarianten übergegriffen.

4.3 Filzschicht

Grün I
Eine Abgrenzung der Filzschicht von
der mineralischen Schicht darunter war
auf Grün I wegen der guten Durchmi-
schung der obersten Krume und dem
kontinuierlichen Übergang nur sehr un-
genau. Trotzdem wurde versucht, die
Filzschicht durch mehrere Bodenaus-
stiche in jeder Parzelle am 07.08.2000
zu erfassen. Die Kontrolle zeigt einen
etwa 2 bis 3 mm stärkeren Filzaufbau
als die Betretungsvarianten (Tab. 14).

Grün II
Durch 12 Messungen in jeder Variante
wurde die bei Grün II gegenüber Grün I
besser sichtbare Filzschicht ermittelt.
Die Mittelwerte der Belastungsvarian-
ten sind ähnlich (Tab. 15). Zwischen
den Mischungsvarianten sind größere
Unterschiede als zwischen den Betre-
tungsvarianten. Die höchste Filzschicht
bildete sich unter dem Bestand mit
Festuca rubra, die niedrigste unter der
(fast) reinen Agrostis stolonifera-Narbe.

4.4 Wurzellänge

Grün I
In Tabelle 14 sind die Mittelwerte der

Datum 11.04.

Kontrolle 6,0

Met.sp. l. 5,0

Pr.+Alt.sp. 4,8

A.c.+F.r. 6,2

Poa s. 4,3

A.st. 5,3

Tabelle 12: Farbe Grün II

Datum 28.02. 24.03. 11.04.

Kontrolle 5,5 6,3 6,0

Met.sp. k. 5,0 5,0 4,8

Met.sp. l 5,0 4,8 4,8

Alt.sp. 5,0 5,0 4,5

Pr.+Alt.sp. 5,0 5,5 5,3

Pr. 5,0 5,3 5,0

Tabelle 11: Rasenfarbe Grün I

Datum 12.07. 20.07. 16.08.

Kontrolle 2,8 3,3 3,8

Met.sp. k. 1,3 1,3 1,3

Met.sp. l. 1,3 1,3 1,3

Alt.sp. 1,0 1,3 1,0

Pr.+Alt.sp. 1,0 1,5 1,3

Pr. 1,3 1,5 1,0

Tabelle 13: Befall mit Dollarspot, Grün I

Datum Filz (cm) Wurzellänge (cm)

Kontrolle 3,7 16,7

Stabw. % 11,5 12,3

Met.sp. k. 3,5 18,2

Stabw. % 7,3 10,0

Met.sp. l. 3,4 18,7

Stabw. % 9,4 11,4

Alt.sp. 3,5 19,0

Stabw. % 11,4 8,1

Pr.+Alt.sp. 3,4 18,5

Stabw. % 5,4 9,8

Pr. 3,4 18,3

Stabw. % 10,2 10,5

Tabelle 14: Filzschicht und Wurzellänge in cm (Mittel aus 2 Terminen), Grün I

Datum Filz cm Wurzellänge cm

Kotrolle 1,6 20,5

Met.sp.l. 1,5 20,7

Pr.+Alt.sp. 1,6 19,9

A.c.+F.r. 1,8 22,3

Poa s.    1,5 18,8

A.st.      1,4 20,1

Tabelle 15: Filzschicht und Wurzellänge in cm, Grün II

Datum 25.05. 13.06. 05.07. 19.07.

Kontrolle 145 156 162 174

Stabw. % 8,7 1,2 3,8 3,1

Met.sp. k. 134 153 161 177

Stabw. % 4,6 4,9 6,3 4,8

Met.sp. l. 131 148 149 168

Stabw. % 4,4 4,5 6,3 3,5

Alt.sp. 138 141 149 169

Stabw. % 8,7 4,0 2,1 1,2

Pr.+Alt.sp. 138 147 153 168

Stabw. % 2,8 8,5 3,5 3,1

Pr. 137 149 154 172

Stabw. % 6,4 5,3 2,0 4,1

Tabelle 16: Balllauflänge in cm (Stimpmeter), Grün I
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Wurzellängen aufgeführt, die an zwei
Untersuchungstagen im Juli und Au-
gust gemessen wurden. Es sind keine
Unterschiede zwischen den Betre-
tungsvarianten feststellbar. Die Kon-
trolle weist einen etwa 2 cm geringeren
Wurzeltiefgang auf.

Grün II 
Zwischen den Belastungsvarianten
sind keine Unterschiede zu sehen, die
Mischungsvarianten unterscheiden
sich geringfügig. Die längsten Wurzeln
finden sich unter der Agrostis-Festuca-
Narbe, die kürzesten unter Poa supina
(Tab. 15).

4.5 Bodenverdichtung

Die Bodenverdichtungen wurden über
den Eindringwiderstand mit Hilfe eines
Penetrometers ermittelt. Die höchsten
Werte wurden bei etwa 2 cm Tiefe und
dann wieder zwischen 10 und 15 cm
(Abb. 11) gemessen. Zwischen den Va-
rianten sind jedoch keine Unterschiede
nachweisbar. Der hohe Eindringwider-
stand bei 2 cm kommt durch die hohe
Wurzeldichte in diesem Bereich zu-
stande.

4.6 Balllauflänge

Grün I
Im Mai, Juni und Juli 2000 wurden auf
Grün I Stimpmetermessungen vorge-
nommen (Tab. 16). Sie zeigen keine
großen Unterschiede zwischen den Va-
rianten. Im Mai wurden die geringsten
Werte auf den Metallspikes-Varianten
(2 und 3) festgestellt, im Juni auf Alter-
nativspikes (4) und im Juli auf Metall-
spikes lang (3) und Alternativspikes (4).
Auf den Kontrollparzellen (1) waren die
Balllauflängen fast immer etwas höher.

Die Mittelwerte aller Messungen sind in
Abb. 12 dargestellt. Die mit langen Me-
tall- und Alternativspikes betretenen
Flächen sind am langsamsten. Am
schnellsten sind in den Betretungsvari-
anten die mit kurzen Metallspikes be-
probten Grasnarben.

Grün II

Abb. 11: Eindringwiderstand (MPa) bis 20 cm Bodentiefe, Grün I

Abb. 12: Balllauflänge Grün I, Mittelwert aus 4 Messterminen

Datum cm

Kontrolle 154

Met.sp. l. 164

Pr.+Alt.sp. 163

A.c.+F.r. 156

Poa s.   162

A.st.   163

Tabelle 17: Balllauflänge in cm Grün II
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Auf Grün II waren im Gegensatz zu
Grün I die Kontrollparzellen am
langsamsten (Tab. 17, Abb. 13). Zwi-
schen den beiden Betretungsvarianten
waren keine Unterschiede feststellbar.
Erstaunlicherweise konnte auf der Vari-
ante mit Festuca rubra nicht die Ball-
laufgeschwindigkeit erreicht werden
wie auf den beiden anderen. Sowohl
auf dem Rasen mit Poa supina als auch
auf den mit reinem Agrostis stolonifera
war sie 6 bzw. 7cm länger.

5. Diskussion

In zwei Versuchen wurden ein Jahr lang
(Grün I) bzw. in einer Vegetationsperi-
ode (Grün II) einige für das Golfspiel,
das Aussehen und die Gesundheit der
Rasennarbe sowie für das Wachstum
der Rasengräser wichtige Parameter
geprüft, um den Einfluss  verschiede-
ner Spikes- bzw. Sohlenarten zu ermit-
teln. Um Fehler durch eventuelle ein-
seitige „Betretungsgewohnheiten“ aus-
zuschliessen, mussten mehrere Perso-
nen mit verschiedenen Eigengewichten
und Schuhgrößen (Damen und Herren)
die Versuchsparzellen betreten. Die Be-
lastungshäufigkeit entsprach dabei auf
dem „Grün I“ 30 000 Runden im Jahr
auf einem mittelgroßen, etwas model-
lierten Grün. Auf Grün II war die Bela-
stung vergleichbar mit etwa 20 000
Runden während der Vegetationszeit
(z.B. Platz mit Wintergrüns) auf einem
etwas größeren Grün.

Die für das Golfspiel als wichtige Fak-
toren angesehenen Merkmale Gesam-
teindruck und Balllaufgeschwindigkeit
wurden durch die verschiedenen Spi-
kes bzw. Sohlenkonstruktionen nicht
wesentlich beeinflusst. Nur tendenziell,
aber nicht statistisch absicherbar,
scheinen Profilsohlen einen etwas bes-
seren Eindruck zu hinterlassen als Spi-
kes. Die nicht betretene Kontrolle zeigt
natürlich immer die besten Boniturno-
ten.  Noch geringer sind die Unter-
schiede zwischen den Varianten in be-
zug auf die Balllaufgeschwindigkeit, die
häufig als Gradmesser für die Güte ei-
nes Grüns angesehen wird. Kritiker
können einwenden, dass die Schnitt-
höhe für ein schnelles Grün zu hoch
war. Unsere Schnitthöhe lag immer
zwischen 4 und 6 mm und damit konn-
te mit etwa 150 bis 160 cm nur ein
„langsam“ bzw. „mittellangsam“ er-
reicht werden. Bei einer Schnitthöhe
unter 4 mm und starker Belastung lässt
sich Festuca rubra nicht halten. Im
Durchschnitt der vier Stimpmetermes-
sungen von Mai bis Juli war die abneh-
mende Reihenfolge Kontrolle – kurze
Metallspikes – Profil + Alternativspikes
– Profilsohle – lange Metallspikes und

Abb. 13: Balllauflänge Grün II

Alternativspikes festzustellen. Den Un-
terschied zwischen dem schnellsten
und langsamsten Grün von gerade mal
10 cm dürfte die Masse der Spieler
kaum merken. Auch auf Grün II ließen
sich keine Unterschiede auf den Betre-
tungsvarianten feststellen. Hier waren
die Unterschiede zwischen den ver-
schiedenen Rasennarben größer als
zwischen den Spikes-Arten. Die am
besten aussehende Rasennarbe mit
Festuca rubra und Agrostis capillaris
war am langsamsten. 

Für das Aussehen der Rasennarbe und
damit für die Ästhetik beim Golfspiel
sind neben dem Gesamteindruck Ra-
senfarbe, Lücken- und Unkrautanteil
sowie die Zusammensetzung des
Pflanzenbestandes bedeutsam. Auch
bei diesen Merkmalen unterschieden
sich die einzelnen Betretungsvarianten
kaum. Die unbelastete Kontrolle schnitt
immer am besten ab. Der Unkraut- und
Poa annua-Anteil war geringer, der er-
wünschte Agrostis-Deckungsgrad
höher und die Rasenfarbe etwas dunk-
ler als in den belasteten Varianten. Es
sind also nicht einmal ansatzweise Ten-
denzen zu erkennen, dass die Grasnar-
be bei Benutzung von Metallspikes
lückiger wird oder diese für einen ho-
hen Poa annua-Anteil verantwortlich
sind, wie vielfach behauptet.

Ein geringer Pilzbefall ist im Versuchs-
zeitraum nur auf den Kontrollparzellen
in Form von kleinen, runden abgestor-
benen Rasenstückchen aufgetreten.
Dollarspot tritt hauptsächlich auf un-
durchlässigen Filzschichten auf. Die
unbelasteten Rasennarben wiesen eine
etwas stärkere Filzschicht auf als die
Betretungsvarianten. Tendenziell ist bei
Betreten mit Metallspikes eine dünnere
Filzauflage zu erkennen als bei Benut-
zung von Profilsohle bzw. Alternativspi-
kes. Vielleicht lässt sich der Aufbau von

Filz durch das Eindringen der Stifte in
die oberste Bodenschicht etwas verzö-
gern.

Zwei wichtige Faktoren für die Gesamt-
heit der Rasennarbe sind Wurzeltief-
gang der Rasengräser und eine locke-
re, wasserdurchlässige Rasentrag-
schicht. Je tiefer die Wurzeln in den
Boden eindringen, umso besser kön-
nen Stresssituationen, wie z.B. in
Trockenzeiten überstanden werden.
Ein Einfluss der verschiedenen Spikes-
bzw. Sohlenkonstruktionen auf Wur-
zellänge und Bodenverdichtung ließ
sich nicht feststellen. 
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Résumé
Contribuant ainsi à la protection de la nappe
phréatique le Service de Conservation des
Ressources Naturelles de Bavière de
l’Académie bavaroise de Viticulture et
d’Horticulture à Würzburg/Veitshöchheim,
initia en 1989 une série de tests s’étendant
sur dix ans et visant à accroître les surfaces
cultivées extensivement dans une zone de
conservation des eaux souterraines dans
une commune près de Würzburg. On voulait
entre autre savoir quels effets pouvaient
avoir des fauches fréquentes et à intervalles
irréguliers sur la teneur en azote d’un gazon.
Malgré le faible taux d’azote minéral dans le
sol, environ 5kg n/ha à 0-90 cm de
profondeur, on remarqua très tôt au bout de
quelques années seulement, qu’une
quantité appréciable d’azote était retirée du
sol avec la fauche (80-150 kg Na/ha*a). Il
est impossible d’établir une relation entre
cette teneur élevée d’azote organique et la
fréquence des fauches, qui semble plutôt
être une donnée spécifique du sol. Il se peut
que la diminution de la quantité d’herbe
fauchée au cours des cinq fauches soit dû à
un déplacement des différentes variétés de
gramminées. Les pertes en azote restent, en
raison de sa teneur plus élevée dans l’herbe
fauchée, au même niveau que lors de deux
fauches.

Zusammenfassung
Als Beitrag zum Grundwasserschutz
startete die Bayerische Landesanstalt für
Weinbau und Gartenbau in
Würzburg/Veitshöchheim, Abteilung
Landespflege, im Jahr 1989 einen 10-
jährigen Versuch zur Extensivierung von
Gemüseanbauflächen im Wasserschutzge-
biet einer Gemeinde bei Würzburg.
Untersucht wurden unter anderem die
Auswirkungen unterschiedlicher Mähhäufig-
keiten eines eingesäten Landschaftsrasens
auf den Stickstoffhaushalt. Trotz eines
geringen mineralischen Stickstoffgehaltes
im Boden von ca. 5 kg N/ha in 0 - 90 cm
Bodentiefe schon nach wenigen Versuchs-
jahren werden zum Versuchsende weiterhin
große Mengen an Stickstoff mit dem
Mähgut der Fläche entzogen (80 - 150 kg
N/ha*a). Dieses hohe Stickstoffnachliefe-
rungsvermögen aus organisch gebundenem
Stickstoff kann nicht in Zusammenhang mit
der Anzahl der Schnitthäufigkeit gebracht
werden, sondern stellt wohl eher eine
bodentypische Größe dar. Der Rückgang
der Mähgutmenge bei 5-maliger Mahd kann
mit einer Artenverschiebung begründet
werden. Der Stickstoffentzug bleibt
aufgrund der höheren Stickstoffgehalte im
Mähgut ähnlich hoch wie bei einer 2-

Summary
As a contribution to protecting groundwater
the Bavarian Institution for Viniculture and
Horticulture in Veitshoechheim carried out a
10 year experiment near Würzburg to test
the extensivation of farmland in a ground-
water protection area. The subject was inter
alia the nitrogen balance of a seeded mea-
dow with different mowing frequencies.
Despite a relatively low nitrogen content in
the soil after only a few years of the experi-
mental period (5 kg N/ha/a to a depth of 90
cm), great quantities of nitrogen were conti-
nuously removed with the harvest (80-150
kg N/ha/a). This capacity to re-supply nitro-
gen cannot be connected to the mowing
frequency, but is probably linked to the soil.
The reduction in harvest quantity for plots
with 5 cuts can be explained by plant com-
position. Nitrogen removal remains equally
high at 2 cuts based on higher nitrogen con-
tent in the harvest material.

Umwandlung von Gemüseanbauflächen 
in Landschaftsrasen im Wasserschutzgebiet

Ergebnisse eines 10-jährigen Extensivierungsversuches
Steffen Jodl, Veitshöchheim 

such zur Extensivierung von Gemüse-
anbaufläche im Wasserschutzgebiet
der Gemeinde Margetshöchheim bei
Würzburg. 

Die 3,65 ha große Versuchsfläche liegt
in der engeren Schutzzone (Zone 2)
des Wasserschutzgebietes der Ge-
meinde Margetshöchheim, ca. 5 km
nordwestlich von Würzburg im Main-
tal, auf einer Meereshöhe von ca. 180
m. Der Jahresniederschlag beträgt
durchschnittlich 600 mm, das mittlere
Tagesmittel der Lufttemperatur 9 °C.
Das Gebiet zeichnet sich durch einen
starken Sandgehalt mit geringer bis
sehr geringer Gesamtschutzfunktion
der Grundwasserüberdeckung aus
(BRÜNING, 1999). Das Wasserschutz-
gebiet wurde 1961 erschlossen, mit
Nitratwerten im Wasser von 30 mg/l.
Verursacht durch intensiven Gemüse-
und Sonderkulturanbau (vor allem
Rhabarber) stiegen die Nitratwerte bis
Anfang der 80er Jahre auf ein Maxi-
mum von über 70 mg/l an. Es folgte
ein umfassendes Programm der Ge-
meinde zur Nitratreduzierung. Zu Ver-
suchsbeginn 1989 wurden in einem
Brunnen noch Werte von ca. 55 mg/l
gemessen. Ende 2000 waren die

größter Wichtigkeit und dient letztend-
lich auch der Reduktion von Kosten im
Gesundheitswesen. 

Verursacht wird die Nitratbelastung im
wesentlichen durch die intensive Land-
bewirtschaftung. Somit ist es gerade in
den Wassereinzugsgebieten notwen-
dig, die Landnutzung auf eine grund-
wasserverträgliche Bewirtschaftung
umzustellen. Als herausragendes Bei-
spiel in Bayern ist hier das Engagement
der Gemeinde Greußenheim bei Würz-
burg zu nennen. Durch konsequente
Umwandlung von Ackerflächen in ex-
tensives Grünland konnte der Nitratge-
halt im Trinkwasser von rund 60 mg/l
im Jahr 1991 auf Werte zwischen 40
und 50 mg/l im Jahr 1999 verringert
werden, mit fallender Tendenz. Die ei-
gene Wasserversorgung wurde damit
gesichert.

2. Versuchsbeschreibung

Als Beitrag zum Grundwasserschutz
startete die Bayerische Landesanstalt
für Weinbau und Gartenbau in Würz-
burg/Veitshöchheim, Abteilung Lan-
despflege, im Jahr 1989 einen Ver-

1. Problematik Nitrat

Gemäß europäischer Trinkwasserricht-
linie vom 15. Juli 1980 gilt für Trinkwas-
ser ein Grenzwert von 50 mg Nitrat pro
Liter (mit einem Fehlerwert von 1,5 mg
Nitrat pro Liter). In Unterfranken wird
dieser Grenzwert bei knapp 20 % des
gewonnenen Rohwassers überschrit-
ten (REGIERUNG VON UNTERFRAN-
KEN, 2001). Folglich muss dieses Was-
ser aufbereitet oder mit unbelastetem
Wasser gemischt werden, um es als
Trinkwasser verwenden zu können. Ge-
fährlich wird Nitrat vor allem bei Kin-
dern unter sechs Monaten. Hier wird
durch mikrobielle Reduktion des
Nitrats zu Nitrit und Aufnahme des Ni-
trits ins Blut sogenanntes Methämoglo-
bin gebildet, wodurch die Fähigkeit der
Erythrocyten Sauerstoff zu transportie-
ren unterbunden wird. Die Folge ist ei-
ne Cyanose (SCHLEGEL, H. G., 1989).
Als Folge von überhöhten Nitratwerten
in Trinkwasser oder Nahrung gilt allge-
mein auch ein erhöhtes Krebsrisiko
durch Bildung von Nitrosaminen im
Darm. Die Verringerung des Nitratge-
haltes im Trinkwasser ist somit von
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erste Ansätze sind in diesem
Heft bereits beschrieben.

Liebe Kolleginnen und
Kollegen, nutzt die etwas ar-
beitsärmere Zeit, um Euch zu
erholen, aber auch, um das
eine oder andere
Fortbildungsseminar zu besu-
chen. – Stillstand ist Rück-
schritt! –

Ein gutes, erfolgreiches
und vor allem gesundes Neu-
es Jahr 2002 wünscht Euch
allen

Euer

Hubert Kleiner
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Liebe Kolleginnen,
liebe Kollegen,

interessante und span-
nende Tage in Dortmund sind
schon wieder Vergangenheit.
Vielen herzlichen Dank
nochmals an den Regional-
verband NRW für die ganz
hervorragende Organisation
und Abwicklung der dies-
jährigen Jahrestagung des
GVD.

Nicht nur unsere interna-
tionalen Gäste waren beein-
druckt von der Professiona-
lität, mit der diese Veranstal-
tung scheinbar mühelos ab-
lief.

Das vergangene Jahr 2001
war für den Verband ein Jahr
des Wechsels und der Neue-
rungen: neuer Geschäftsfüh-
rer, neue Internetseite, neue
Broschüre „Anforderungspro-
fil Golfplatzpflegepersonal“,
neuer Vorstand mit neuem
Präsidenten. Das Jahr eins
nach der Ära Ratjen hat be-
gonnen. Lieber Claus, der
Schwabe sagt: „Vergelt´s
Gott“ und alles Gute in Dei-
nem wohlverdienten Ruhe-
stand.

Wir, der neue Vorstand,
wollen nun die etwas ruhige-
re Zeit nutzen, um uns Ge-
danken zu machen, wie wir
unseren Verband weiter nach
vorne bringen können. Vor-
schläge von Euch sind uns
jederzeit sehr willkommen,

Fachwissen

Wurzelpflege auf belasteten Rasenflächen 4

Dr. Walter Büring hielt beim 31. Internationalen
Rasenkologium in Polen ein Referat, interessant
für unsere Greenkeeper.

Klimaveränderungen:
Wasser wird immer wichtiger 7

Globale Klimamodelle prophezeien für Mitteleuropa
Erhöhungen der Lufttemperatur, sowie eine Abnahme
der Niederschläge im Sommer. Jürgen Bechler
erläutert die Problematik.

Software von Greenkeepern für Greenkeeper 9

Andrea Talkenberg, Thomas Fischer und Hermann
Schulz haben sich mit einer neuen Software für
das Greenkeeping befasst.

Greenkeeping International

Maisextrakte zur Unkrautbekämpfung 11

Andreas Heisung übersetzte und überarbeitete
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Wurzelpflege auf belasteten
Rasenflächen
Probleme, Fehler, Maßnahmen
Beim 31. Internationalen Rasenkolloquium in
Leszno, Polen, hat Dr. Walter Büring im Sep-
tember ein Referat gehalten, das für die Ar-
beit der deutschen Greenkeeper interessant
sein dürfte.

Probleme

Die höchsten Ansprüche an eine gute
Rasennarbe werden an Golfgrüns ge-
stellt. Die Schläge auf dem Grün und im
Annäherungsbereich bestimmen die
Hälfte des Scores. Deshalb muss die Ra-
sennarbe dicht sein und den Ball gut
tragen. Das Grün soll schnell sein und
um die Flagge herum Ebenheit aufwei-
sen. Um den Gräsern dafür das funkti-
onsgerechte Wachstum zu ermöglichen,
ist es notwendig, ihnen die erforderli-
chen Wachstumsfaktoren aus der Rasen-
tragschicht dauerhaft zu liefern. Die
Gräser benötigen Wasser, genügend sau-
erstoffreiche Bodenluft, einen Gasaus-
tausch, der dies sicher stellt, wachs-
tumsgerechte Temperaturen, Nährstoffe
und einen guten pH-Bereich. Nur dann
kann sich ein genügend dichtes und
tiefes Wurzelwerk ausbilden, das den
golfgerechten Graswuchs für gute Putt-
bedingungen sichert. Es ist die Aufgabe
der Platzpflege, dies alles sicher zu stel-
len.

Mängel, die das Wurzelwachstum
behindern

Leider glauben auch sogenannte
Fachleute, dass es keine Rasenprobleme
auf den Grüns geben wird, wenn sie die
Rasentragschicht mit einer guten Kör-
nungslinie nach der FLL-Richtlinie für
den Bau von Golfplätzen oder nach US-
GA einbauen. Das ist ein Irrtum!

Es gibt auch bei fachgerechten Ra-
sentragschicht-Körnungslinien eine
Menge Möglichkeiten für die Störung
der Wasserdurchlässigkeit, des Gasaus-
tausches und für die Beeinträchtigung
des Wurzelwachstums. Zum Beispiel: Die

Kornoberflächen des eingebauten San-
des sind rauh, ungleichmäßig und ver-
dichtungsanfällig, der Sand ist inkru-
stiert mit sauren, kurzkettigen Humus-
anteilen oder mit Kaolin. Durch Suffosi-
on, d.h. Feinteilverlagerung innerhalb
der Körnungslinie, bilden sich dünne
Schichten, die die Wasserableitung
stören. Die Rasentragschichtmischung
kann höhere Anteile feinster organi-
scher Substanz enthalten, die viel Was-
ser festhalten und am Versickern hin-
dern. Weitere Fehler beim Bau entste-
hen, wenn die Rasentragschichtmi-
schung in Rotationstrommeln erfolgt,
wenn die Rasentragschicht in zu feuch-
tem Materialzustand eingebaut wird
und wenn die Körnungslinien der Ra-
sentragschicht und der Drainschicht
sehr stark im Materialdurchmesser von-
einander abweichen.

Sperrschichten und Porenbruch

Die Bildung von Sperrschichten aus
feinstem Material wird gefördert durch
den Saugeffekt der Reifen beim Mähen.
Wenn die organische Substanz zu fein
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ist oder das eingebrachte Material sich
schnell zersetzt, wird viel Haftwasser
festgehalten und am Versickern gehin-
dert. Außerdem quillt dieses Material
und engt gröbere wasserabführende Po-
ren ein.

Weichen die 50%-Durchmesser der
Rasentragschicht und der Drainschicht
um mehr als 500% voneinander ab, wird
die kapillare Wasserbewegung durch Po-
renbruch unterbrochen. Als Ergebnis
speichert die Rasentragschicht zuviel
Wasser und enthält zu wenig Sauerstoff.

Alle diese Mängel und Fehler verursa-
chen die Bodenverdichtung. Dann ist
die Oberfläche feucht, der Wurzelraum
trocken und das Wasser fließt zum
großen Teil über die Oberfläche unge-
nutzt ab. Die Professoren Daniel und
Freeborg, Universität Purdue in den
USA, haben in ihrem Turf Manager’s
Handbook in 1980 die Ergebnisse ihrer
9-jährigen Versuche veröffentlicht. Sie
sind in Tabelle 1 wiedergegeben. Bei
starker Bodenverdichtung läuft das mei-
ste Wasser ungenutzt ab. Die Bodenver-
dichtung bewirkt außerdem Sauerstoff-
mangel in der Rasentragschicht, so dass
die organische Substanz durch anaerobe
Oxidation abgebaut wird. Die Abbaupro-
dukte sind Wurzelgifte, der Boden
stinkt, die Rasennarbe wird lückig. Poa
annua, Fremdkräuter, Moose und Algen
wandern ein. Die Spielbedingungen

Abbildung 1



beim Putten verschlechtern sich dra-
stisch.

Rasenfilz und
Wasserversinkerung

Der zweite Grund für schlechte Spiel-
verhältnisse auf den Grüns ist eine zu
starke Rasenfilzschicht. Sie sollte nur
zwischen 0,5 und 1 cm Schichtdicke be-
tragen. Ist die Schicht dicker, speichert
sie große Mengen an Niederschlagswas-
ser, stellt eine gute Ausgangsbasis für
Pilzkrankheiten dar, behindert die
Blatt-Neubildung und verschlechtert die
Spielbedingungen genauso wie die Bo-
denverdichtung.

Rasenfilz mit 2 cm Schichtdicke
kann ca. 20 mm Wasser festhalten und
am Versickern hindern.

Aus der Gutachtenarbeit ein Beispiel:
Auf Bild 1 ist zu erkennen, dass die

mit dem Locheisen ausgehobenen Bo-
denkörper unterschiedlich stark – aber
praktisch alle – Trockenhorizonte in
Stärken bis zu 10 cm aufweisen.

Auf Bild 2 ist beim Blick in das mit
dem Locheisen ausgehobene Loch deut-
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lich die Trockenheit unter der Filz-
schicht zu erkennen. Hier wird das
Wurzelwachstum stark eingeschränkt.

Auf Bild 3 ist eine Rasenfilz-Schicht-
dicke zwischen 3 cm und 4 cm Stärke
zu erkennen.

Die geäußerte Meinung der Clubver-
antwortlichen, durch den Bau von
Sandgrüns müsse viel stärker beregnet
werden als bei den älteren Bodengrüns,
ist falsch, sobald zu starke Rasenfilz-
schichten oder Bodenverdichtung vor-

handen sind. Professor Skirde, Univer-
sität Gießen, hat die Hemmung der
Wasserinfiltration durch 5 Jahre lang
belasteten Rasenfilz auf einem Sport-
platz gemessen.

Tabelle 2 zeigt, dass 10 mm Wasser
ohne Belastung in 1 Minute und 4 Se-
kunden geschluckt wurden. Mit Bela-
stung – aber bei abgezogener Rasenfilz-
decke – benötigten 10 mm Wasser 4 Mi-
nuten und 24 Sekunden zum Durchlauf.
Extrem schlecht wird es bei den Ver-

Abbildung 2 Abbildung 3



suchsteilstücken mit Belastung, bei de-
nen der Rasenfilz nicht abgezogen wor-
den war. Hier benötigten 10 mm Wasser
4 Stunden, 53 Minuten und 24 Sekun-
den zum Durchlaufen. Durch den Ra-
senfilz hat hier auf dem belasteten Bo-
den das Wasser 65mal so viel Zeit zum
Versickern benötigt wie bei dem bela-
steten Boden ohne Rasenfilz. Die Filz-
schichtdicke war hier stark. Gemessen
hat Professor Skirde 2 260 g Rasenfilz je
m2.

Auf Golfgrüns wird, anders als auf
Rasensportflächen, der Rasenfilz durch
Spieler und Pflegegeräte täglich weitaus
stärker verdichtet als auf Fußballfel-
dern, die nur gelegentlich benutzt wer-
den. Auch diese Zahlen beweisen die
extreme Wichtigkeit der Kontrolle der
Schichtdicke des Rasenfilzes.

Abhilfemaßnahmen

In Abhängigkeit von der Zahl der
Spielrunden ist es notwendig, die Ra-
senpflege auf den Grüns zu intensivie-
ren. Dafür gibt es eine Reihe von Mög-
lichkeiten:

Aerifizieren mit Hohlspoons oder
Spikes, flaches und tiefes Schlitzen,
Lockerung der tieferen Teile der Rasen-
tragschicht durch Aufbrechen mit dem
Vertidrain. Eine starke Abhilfe bei
schlechter Wasserdurchlässigkeit im Ge-
samtaufbau bietet der partielle Boden-
tausch durch Sandbefüllung der Löcher
nach tiefem Bohren, z. B. mit dem Fi-
scherbohrer.

Eine weitere wichtige Maßnahme ist
die Kontrolle der Filzschicht-Dicke und
deren Ausdünnung durch Vertikutieren
auf 5-10 mm. Hier muss darauf auf-
merksam gemacht werden, dass die so-
genannte Vertikutiereinheit am Mäher
nur dazu dient, den festgetretenen Ra-
senfilz anzuschneiden und auf-
zulockern, damit er das Wasser etwas
besser durchlässt und mikrobiell abge-
baut werden kann. Es ist jedoch falsch,
anzunehmen, dass man mit diesem Ver-
tikalmähen die Rasenfilzschicht
tatsächlich ausdünnen kann. Dazu muss
man einen handgeführten Vertikutierer
benutzen, dessen senkrecht schneiden-
de Messer gegen die Schubrichtung ar-
beiten. Alle diese Maßnahmen haben

sich zur Verbesserung des Wurzelwachs-
tums international bewährt.

Langjährig ist bei erfahrenen Green-
keepern auch bekannt, dass das Wurzel-
wachstum nach Dichte und Tiefgang
durch die Anwendung des Silikatkol-
loids Agrosil stark gefördert wird.

Seit seiner Einführung wurde die
Wirkung von Agrosil unter den unter-
schiedlichsten Boden- und Wachstums-
bedingungen wissenschaftlich unter-
sucht. Die Prüfungen erfolgten bei mehr
als 30 Untersuchungsstellen: Univer-
sitätsinstitute, Versuchsanstalten, Bun-
des- und Landesämter – vom Küsten-
schutz bis zum Wildbachverbau,
Straßen- und Bergämter. Festgestellt
wurden, als Garanten für funktionsge-
rechten Gräserwuchs, folgende Wirkun-
gen: Kolloidwirkung, Phosphatbeweg-
lichkeit im Wurzelraum, Verbesserung
der Wasserausnutzung, Erhöhung der
Salztoleranz, Aktivierung der Mikroor-
ganismen-Tätigkeit, starke Verbesse-
rung des Wurzelwachstums, Verstärkung
der Blattkonsistenz gegen Infektionen.

Zusammenfassung

Ein gutes Wachstum der Gräserwur-
zeln auf Golfgrüns ist der Schlüssel für
eine gute, funktionsgerechte Rasennar-
be und für gute Puttbedingungen.

Eine alte holländische Rasenweisheit
sagt: Pflege die Wurzeln Deines Rasens
und Du wirst keine Probleme an der
Oberfläche haben.

Meine Überzeugung nach 30 Jahren
Beratungsarbeit und bisher 148 Golf-
Gutachten ist ebenfalls: Lockere und
lüfte die Rasenschicht und kontrolliere
den Rasenfilz. Diese beiden Maßnahmen
sind weitaus die wichtigsten, um gute,
spielgerechte Golfgrüns zu unterhalten.

Wichtig ist aber auch, dass der Gre-
enkeeper Zeit und Geräte für diese in-
tensiven wurzel- und spielfördernden
Arbeiten bekommen muss!

Dr. Walter Büring, Golfplatz-Sachver-
ständiger für Bau, Pflege und Planung,

Spangenberg
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Tabelle 1: Auswirkung von Bodenverdichtungen auf Golfgrüns
(9-Jahresversuch, Daniel und Freeborg, Turf Manager’s Handbook, 1980)

Bodenverdichtung Anteil der Wasser- Oberflächen- Volumenanteil
durch Spieler infiltration ablauf drainierender Poren
und Geräte

absolut relativ % absolut relativ

Ohne Belastung 43 100 0 33 100

Mittlere Belastung 18 48 52 19 58

Starke Belastung 8 24 76 6 18

Tabelle 2: Hemmung der Wasserinfiltration durch 5 Jahre belastesten Rasen-
filz (Zeit für 10 mm H2O, von 5 Versuchsgliedern. Belasteter Rasenfilze, 2260
g/m2. Nach Skirde)

Versuchsgruppe Infiltrationszeit

Stunden Minuten Sekunden

Ohne Belastung – 1 4

Mit Belastung,
ohne Rasenfilz – 4 24

Mit Belastung,
mit Rasenfilz 4 53 24



Trockene Gebiete
können noch trockener werden

Mit den erhöhten Temperaturwerten
nimmt die Verdunstung in allen Höhen-
bereichen zu und führt damit auch zu
einer Reduzierung der Bodenfeuchte.
Bei zeitgleicher Zunahme von Anzahl
und Dauer von Trockenzeiten im Som-
mer bedeutet diese Entwicklung, dass
in Zukunft nicht nur über die Greens,

Nach jüngstem Wissensstand ist eine Ver-
dopplung des CO2-Gehaltes der Atmosphäre
erst zwischen 2050 und 2070 zu erwarten,
aber diese Zunahme des Leitgases für den
Treibhauseffekt führt unzweifelhaft zu einer
weltweiten Temperaturzunahme.

Globale Klimamodelle prophezeien
für Mitteleuropa Erhöhungen der Luft-
temperatur je nach Region im Winter
bis zu 2 K, im Sommer bis 3 K, sowie ei-
ne Abnahme der Niederschläge im Som-
mer und Zunahme im Winter. Der
Bayerische Klimaforschungsverbund
BayFORKLIM zeichnet in seinem Ab-
schlussbericht vom November 1999 ein
detailliertes Bild dieser Veränderungen
und zeigt dabei, dass regionale Klima-
modelle – eingebettet in Ergebnisse glo-
baler Klima-Simulationen (Abb. 1) des
Max-Planck-Instituts für Meteorologie –
teilweise noch extremere Veränderun-
gen liefern.

Warme Gebiete können noch wär-
mer werden

Da sich das Klima regional nicht
gleichartig, sondern erstaunlich diffe-
renziert verändern kann, muss im Som-
mer in Regionen, in denen die Lufttem-
peratur wie z.B. im Bodenseegebiet
schon heute relativ hohe Werte auf-
weist, mit einer Temperaturzunahme
um bis zu 6 K gerechnet werden (Abb.
2). Weil voraussichtlich auch die som-
merlichen Niederschläge großräumig
rückgängig sind (Abb. 3), stehen der
Bewässerungstechnik von Golfanlagen
schwere Zeiten ins Haus. Mit Wasserbe-
vorratung und Wiederaufbereitung von
Brauchwasser wird man zwar versuchen,
den Problemen zu begegnen, in Zukunft
sollte aber gelernt werden, mit Wasser
effektiver umzugehen und einen höhe-
ren Wirkungsgrad anzustreben. Derarti-
ge Maßnahmen beginnen z.B. beim Ein-
bau von Regnern mit Einzelansteuerung
und gesteuerten Sektoren oder perma-
nentmagnetischer Wassernachbereitung,

Klimaveränderung:
Wasser wird immer wichtiger
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Abb. 1: Monatsmittel des Bodendrucks (Isobaren; in hPa) und der bodennahen Lufttempera-
tur (farbig; in °C) für Januar (links) und Juli (rechts) nach Beobachtungen (oben) und Er-
gebnisse eines globalen Klimamodells für gegenwärtige (Mitte) und zukünftige (unten) ver-
doppelte CO2 -Verhältnisse

die eine homogenere Durchfeuchtung
der Böden bewirkt und den Wirkungs-
grad des Beregnungsvorganges verviel-
facht.



Tees und Fairways nachgedacht werden
muss, wenn es um Beregnungsprobleme
geht, sondern das gesamte Umfeld des
Spielgeschehens einzubeziehen ist.
Platzqualität wird nicht allein über den
Zustand der Spielflächen vermittelt, das
Umfeld ist wesentlich mitbeteiligt. So
können bereits heute Stresssymptome
an den Bäumen unter veränderten Um-
weltbedingungen registriert werden, die
anzeigen, dass aus dem einen oder an-
deren Solitärbaum nie ein Baum werden
wird. Geeignete Sortenwahl, künstliche
Bewässerung oder Drainagierung werden
in Zukunft auch den Planungsbereich
außerhalb der Spielbahnen mitbestim-
men müssen, wenn es um die Fragen
der Qualitätssicherung im Golf geht.

Nasse Gebiete können noch nas-
ser werden

Während die sommerlichen Nieder-
schlagsmengen zurückgehen werden,
werden die Winter nasser; zunehmen
werden im Winter auch die Häufigkeit
von Hochwassern sowie bei Starkregen
in kleinen Einzugsbereichen die dort
auftretenden Hochwasserscheitel. In Zu-
kunft wird man also bei der Suche nach
geeignetem Golfgelände auch auf Krite-
rien der Klimaveränderungen achten ler-
nen müssen, um nicht irgendwann im
wahrsten Sinne des Wortes abzusaufen.

Windige Gebiete können
stürmisch werden

Treibhauseffekt bedeutet auch mehr
kinetische Energie, wie die Erfahrungen

der letzten Jahre mit zunehmender Ten-
denz zu mehr Wind und Sturm zeigen.
Für den Golfer bringt das schwierigere
Spielbedingungen und für den Green-
keeper mehr Stress. Spielbahnen, die
ständigem Wind ausgesetzt sind, neigen
zu Trockenstellen und müssen intensi-
ver behandelt werden. Abhilfe können
Windschutzmaßnahmen in Form von
Anpflanzungen als sogenannte Wind-
schutzgürtel bringen. Dazu bedarf es al-
lerdings neben ausreichender Pflanz-
fläche entlang der Spielbahnen auch
beträchtlicher finanzieller Mittel. Bei
Neuplanungen von Golfanlagen wird
man demzufolge bei der Geländeaus-
wahl auch die klimatischen Veränderun-
gen hinsichtlich der Windbelastungen
mit einbeziehen müssen.

Klimamodelle gewinnen an Be-
deutung

Klimasimulationen sind zwar keine
Vorhersagen im strikten Sinne – dazu
sind Einflussfaktoren wie z.B. der künf-
tige Ausstoß von Treibhausgasen, der
Verbrauch fossiler Energieträger, wirt-
schaftliches Wachstum oder großräumi-
ge Eingriffe in die jetzige Landnutzung
zu unsicher, geben aber die Richtung
an, in die sich unser Klima unter be-
stimmten Voraussetzungen hin ent-
wickelt. Auch die Golfszene muss die
Aussagen solcher Modelle zur Kenntnis
nehmen und darauf rechtzeitig reagie-
ren. Äußerungen wie „im Voralpenland
fällt genügend Regen“ kann kein ver-
antwortungsbewusster Betreiber mehr
Gehör schenken und auf Beregnungan-
lagen für Fairways verzichten. Er wird
zukünftig den lokalen Klimadaten mehr
Aufmerksamkeit widmen und – soweit
existent – Prognosen hinsichtlich Kli-
maveränderungen berücksichtigen.

Resümee – Wasser wird immer
wertvoller

Dass die globale Klimaveränderung
auch die regional-klimatischen Bedin-
gungen für das Golf in nächsten Jahr-
zehnten stark beeinflussen wird, ist un-
umstritten. Handlungsbedarf aber be-
steht erfahrungsgemäß immer erst,
wenn erste Schäden bereits sichtbar
sind. Sicher ist es einfacher, die Spieler

von der Gefahr der erhöhten UVB-Bela-
stung – ebenfalls ein Produkt der globa-
len Klimaveränderung – zu überzeugen
und sich zu „behüten“ als von ihnen
Zuschüsse für Probleme von morgen zu
erhalten. Wenn aber die Zahl der soge-
nannten „heißen Tage“ (max. Lufttem-
peratur über 30 °C, Abb. 4) sich regio-
nal tatsächlich verdoppeln, den Bereg-
nungsanlagen wegen der prognostizier-
ten Reduktion der Niederschläge im
wahrsten Sinne des Wortes das Wasser
ausgeht und der Golfplatz verdurstet,
dann beginnt die Suche nach Schuldi-
gen. Schon heute sollten wir an Regen-
rückhaltebecken in Form von größeren
Teichen und Seen denken, über Samm-
ler verregnetes Sprinklerwasser wieder-
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Abb. 2: Veränderung der mittleren Lufttem-
peratur im Sommer (Juni-August) in K

Abb. 3: Veränderung des Sommernieder-
schlags (Juni-August) im mm

gewinnen und einer Wiederaufberei-
tungsanlage zuführen; vor allem aber
sollte der Wasserverlust – erfahrungs-
gemäß sind das über 30 % – über physi-
kalische Wasserbehandlung reduziert
werden. Dazu müssten keine neue Tech-
niken entwickelt werden, sie sind be-
reits erfolgreich im Einsatz.

PS. Weitere Informationen zu regio-
nalen Klimaveränderungen finden Sie
im Internet auf der Webseite des Bayer.
Klimaforschungsverbundes BayFORKLIM
unter http://www.bayforklim.uni-mu-
enchen.de, dem wir auch für die Über-
lassung der Abbildungen danken (Quel-
le: „Klimaänderungen in Bayern und ih-
re Auswirkungen“, BayFORKLIM, Ab-
schlussbericht, München, Nov. 1999).

Jürgen Bechler



der Planung und den verfügbaren
Mann-Stunden auf der Basis der vor-
handenen Mitarbeiter.

� Für die Mitarbeiter werden die Soll-
Stunden aus den Mitarbeiterakten
und die Ist-Stunden aus den Ta-
gesplänen automatisch übertragen.

Tagesplan

Der Tagesplan ist das tägliche Arbeits-
werkzeug innerhalb des Programms. Hier
kann der Greenkeeper wichtige Daten no-
tieren. Es besteht aber nicht die Notwen-
digkeit, alle Daten eingeben zu müssen.
� Eingabe von Wetterdaten.
� Niederschläge werden automatisch in

eine Niederschlagstabelle übernom-
men.

� Maßnahmen, die allgemein für den
Tag in der Jahresplanung eingetragen
waren, werden angezeigt oder hier
eingegeben.

� Die Arbeitsstunden für die Mitarbei-
ter können für den Tag hier eingege-
ben werden. Sie werden automatisch
in die Mitarbeiterakte (siehe unten)
übernommen.

� Hier wird für den Tag kurz an-
geklickt, was an Arbeit erledigt wer-
den soll.

� Die Stunden werden einzeln eingege-
ben (ca. Werte). Sie können auch
weggelassen werden.

� Die ausgewählten Maßnahmen wer-
den mit der dazugehörigen Zeit und
Fläche automatisch in die Berichte
über die Platzpflege überführt.

Bei den Pflegeflächen und Pflege-
maßnahmen sind viele Auswahlmöglich-
keiten vorgegeben. Die Listen können
jedoch an den persönlichen Planungsbe-
darf angepasst, dass bedeutet erweitert
oder aber auch verkürzt werden.

Die Planungsarbeit des Greenkeepers
gewinnt immer mehr an Bedeutung.
Planung als Management-Aufgabe kann
aber nur erfolgreich sein, wenn realisti-
sches, zeitnahes Daten-Material zur Ver-
fügung steht. In der Vergangenheit
wurde häufig noch manuell oder mit
Hilfe einfacher Datenerfassung gearbei-
tet. Excel oder andere Programme boten
eine gute Hilfestellung.

Es war jedoch relativ zeitaufwendig,
aussagekräftige Auswertungen und Lis-
ten zu erstellen. Diese Tatsache versu-
chen die neu auf dem deutschen Markt
erhältlichen Greenkeeper-Programme zu
berücksichtigen.

Wichtig ist aber die Planung eines
genauen Anforderungsprofils für die
Programme, damit der Zeitaufwand für
Eingaben und Auswertung nicht höher
wird als das Ergebnis.

Hier setzt die Hamburger Firma Punc-
tus mit ihrem Programm „Punctus green-
keeping“ an. Hohe Flexibilität kenn-
zeichnet dieses Programm, dass aus der
Praxis für die Praxis entwickelt wurde.
Doppeleingaben werden vermieden, die
Daten werden automatisch in alle relvan-
ten Bereiche übernommen, die Detailtie-
fe der Eingaben kann an den Bedarf des
Greenkeepers und den Anforderungen
des Managements angepasst werden.

Punctus vermisst Golfplätze mit ei-
ner Genauigkeit von ein bis zwei Metern
aus der Luft. So besteht die Möglich-
keit, auch die Lage und Größe von Gre-
ens, Tees, Fairways, Bunkern etc. genau
zu bestimmen.

Hermann Schulz, Course-Manager des
Golf- und Land Clubs Gut Kaden, beglei-
tet aus der Sicht des Praktikers die Ent-
wicklung mit Anregungen und konstruk-
tiver Kritik.

Aus den großen Möglichkeiten, die
dieses Programm bietet, sind hier einige
Bildschirm-Ausdrucke vorgestellt. So
kann auch der Computer-Laie feststel-
len, dass er ohne große Computer-
Kenntnisse schnell das gewünschte Er-
gebnis erzielen kann.

Kalender

Den Kern des Programms bildet der
Kalender.
� Geeignet für die übersichtliche Jah-

resplanung von Pflegemaßnahmen.
� Einträge von Turnieren und Ur-

laub/Sonderurlaub von Mitarbeitern.
� Alle Eintragungen werden automa-

tisch in den Tagesplan übernommen.
� Für einzelne Vorhaben kann der ge-

schätzte Stundenaufwand eingetra-
gen werden.

� Der Bedarf an Mann-Stunden ist für
den einzelnen Monat auf einen Blick
zu sehen.

Übersicht

Aus dieser Übersicht werden die Da-
ten direkt in eine Jahresplanung über-
nommen, in der die benötigten Arbeits-
stunden enthalten sind.
� Die Jahresübersicht zeigt, wie der

Bedarf an Arbeitsstunden über das
Jahr hinweg verteilt ist.

� Die Spalte „Diff“ unter Planstunden
zeigt die Differenz zwischen den
benötigten Mann-Stunden anhand

Software von Greenkeepern
für Greenkeeper
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� Pflegeflächen und Pflegemaßnahmen
können nach Bedarf hinzugefügt
werden.

� Werden Spritz- oder Düngemittel ver-
wendet oder aber Sand in Bunkern
aufgefüllt, findet automatisch eine
Verbrauchskalkulation bezogen auf
die gewählten Flächen statt (wenn
die Software mit Flächenberechnung
gekauft wurde).

Mitarbeiter

Für die einzelnen Mitarbeiter werden
automatisch Stundenübersichten er-
stellt: lediglich die Soll-Arbeitsstunden
sind am Anfang des Jahres einzugeben.
Aus dem Tagesplan werden die tägli-

chen Arbeitsstunden automatisch über-
nommen.
� Sind für Arbeit an Sonn- und Feierta-

gen Zuschläge eingegeben, werden
die in der Stundendifferenz direkt
ausgewiesen. Z.B. beträgt der Zu-
schlag am Sonntag 50%, es wurden 5
Std. von einem Mitarbeiter gearbei-
tet: 7,5 Std. werden in die Berech-
nung der Differenz zum Stunden Soll
einbezogen.

GREENKEEPERS JOURNAL 4/200110

� Urlaub, Sonderurlaub und Krank-
heitstage werden automatisch aus
dem Tagesplan übernommen.

Pflegemaßnahmen

Ein Report wird für die durchgeführ-
ten Arbeiten automatisch erstellt. So
kann auch nachträglich die optimale
Pflege der Grüns dokumentiert werden.
� Dieser Bericht wird ebenfalls automa-

tisch aus den Tagesplänen erstellt.
� Mit einem Klick auf das Feld „Zahl

Einsätze“ einer Maßnahme erscheint
eine Auflistung mit den Daten, an
denen die Maßnahme durchgeführt
wurde.

� Die Kosten für Dünge- und Spritzmit-
tel werden automatisch kalkuliert,
sofern der Preis in der Lagerliste ein-
getragen ist.

� Der Bericht wird automatisch über
die Tagespläne erstellt.

� Sortierfunktionen sind für die Art
der behandelten Flächen, das Datum
und für die Art der verwendeten Pro-
dukte vorhanden.
Weitere Funktionsbereiche der Soft-

ware umfassen Lagerhaltung, Maschinen,
Budgets sowie eine Niederschlagstabelle.

Der Zugang zu einzelnen Bereichen der
Software kann über die Einrichtung von
Passwörtern begrenzt werden. Die Soft-
ware ist auch auf englisch verfügbar.

Punctus ist offen dafür, Schnittstel-
len zu anderen Programmen zu schaffen
(z.B im Clubmanagement). Hermann
Schulz, Course Manager von Gut Kaden:
„Die Greenkeeping Software der Firma
Punctus ist einfach und schnell zu be-
dienen, das Preis-Leistungsverhältnis
ist gut. Dieses Programm deckt alle Be-
reiche auf der Greenkeeping-Seite ab.
Wir haben uns für dieses Programm ent-
schieden!“

Demo Software und weitere Informa-
tionen sind direkt bei Punctus in Ham-
burg erhältlich.

Thomas Fischer, Hermann Schulz,
Andrea Talkenberg



Sind natürliche Substanzen in naher Zukunft
eine Alternative für synthetisch hergestellte
Herbizide in der Rasenpflege? Im folgenden
wird der aktuelle Stand der Forschung wie-
dergegeben. Die Verwendung von Maisex-
trakten als Herbizide ist abhängig von der
Nachfrage der Verbraucher und der Verfüg-
barkeit der Grundstoffe.

Die Betroffenheit über die Anwen-
dung synthetisch hergestellter Pflanzen-
schutzmittel hat zu verstärkter For-
schung zur Verwendung von natürlich
vorkommenen Ersatzstoffen geführt. Ob-
wohl bei der Entwicklung von umwelt-
freundlichen Produkten zur Bekämpfung
von Insekten und Krankheiten große
Fortschritte erzielt wurden, war die Ent-
wicklung von natürlichen Produkten zur
Unkrautbekämpfung eher begrenzt.

Maisextrakte

Die Idee zur Verwendung von Maisex-
trakten als natürliche Herbizide ent-
stand Mitte der 80er-Jahre mit einem
Projekt, bei dem Maismehl als Wachs-
tumssubrat für einen pilzlichen Orga-
nismus verwendet wurde, der in ein neu
gebautes Golfgrün eingearbeitet werden
sollte (3). Es wurde beobachtet, dass
Maismehl eine hemmende Wirkung auf
die Keimung von Gräsern hat.

Weitere Arbeiten ergaben, dass es ei-
ne natürlich vorkommende Verbindung
in der Eiweißfraktion von Mais gab,
dem Mais-Gluten-Mehl (MGM), das eine
hemmende Wirkung auf die Wurzelbil-
dung von aufkeimender Saat hatte. Das
MGM enthält 10 Gewichts-Prozent Stick-
stoff und ist ein hervorragender Dünger
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für Pflanzen, die ein ausgewachsenes
Wurzelsystem besitzen. Es ist lediglich
ein Vorauflaufmittel und hat keine
Nachauflauf-Wirkung auf bereits vor-
handene Unkräuter.

Auf dieses Konzept wurde das U.S.
Patent Nr. 5.030.268 im Jahre 1991 ein-
getragen und später unter der Nr- Re.
34,594 (2) erweitert. Mais-Gluten-Mehl
wird zur Bekämpfung von einjährigen
Unkräutern in den gesamten USA ver-
marktet unter den Namen Bio-Weed,
Concern Weed Prevention Plus, Corn
Weed Blocker, DynaWeed, Earth Friend-
ly, Organic Weed Stopper Plus, ProPac,
Safe Earth Natural Weed Control, Secure
`N Safe Suppressa, Turf Minder, Weed-
STOP und WOW! www.gluten.iastate.edu

Hemmung der Wurzelbildung

Die nächste Stufe der Arbeit war, die
Chemikalie oder die Chemikalien in dem
MGM zu ermitteln, die für die Hem-
mung der Wurzelbildung in keimenden

Maisextrakte zur
Unkrautbekämpfung



Pflanzen verantwortlich sind. Hierzu
suchte die Studentin Diana Liu nach
mehreren Möglichkeiten zur Extrahie-
rung der wirksamen Verbindung und zur
Konzentration in einer wasserlöslichen
Form, um sie weiter untersuchen zu
können. Sie fand heraus, dass eine Sub-
stanz mit dem Namen Mais-Gluten-Hy-
drolysat, die von der Fa. Grain Proces-
sing Corp. of Muscatine aus Iowa ent-
wickelt worden war, eine konzentrierte
Quelle der wirksamen Verbindungen in
wasserlöslicher Form lieferte, die zur Er-
mittlung der Chemikalie weiter unter-
sucht werden konnte.

In weiteren Untersuchungen fand Liu
heraus, dass fünf unterschiedliche Di-
peptide (Kombination von zwei Ami-
nosäuren) für die Wurzelhemmung ver-
antwortlich waren. Es handelte sich da-
bei um Glutaminyl-Glutamin, Glycinyl-
Alanin, Alaninyl-Glutamin, Alaninyl-As-
paragin and Alaninyl-Alanin. Die Idee
zur Verwendung dieser natürlich vor-
kommenden Dipeptide als Ersatz für
synthetische Vorauflauf-Herbizide, wur-
de 1993 dem U.S.Patentamt zugesandt
und das Patent wurde am 1. März 1994
unter der Patent Nr. 5.290.757 mit dem

Titel „Vorauflaufbekämpfung von Un-
kräutern unter Verwendung von Dipept-
iden aus Mais-Gluten-Hydrolysat“ („Pre-
emergence Weed Control Using Dipepti-
des From Corn Gluten Hydrolysate“) (5).
Spätere Forschung hat gezeigt, dass es
ein Pentipeptid (Komination aus fünf
Aminosäuren) gibt, das ebenfalls eine
Wirkung aufweist (18).

Der Student Bryan Unruh führte die
Arbeit fort, indem er die Wirkung von
Alaninyl-Alanin auf die Wurzelzellen
von Gräsern untersuchte (13, 14). Er
fand heraus, dass das Dipeptid die
Fähigkeit besaß, die Zellteilung an der
Wurzelspitze von keimenden Sämlingen
zu stoppen.

Ein natürliches Herbizid

MGM Hydrolysat wurde auf die Eig-
nung als natürliches Herbizid getestet.
MGM Hdrolysat hat den Vorteil, sprüh-
fähig zu sein, während Mais-Gluten-Mehl
in granulierter Form ausgebracht werden
muss (10). Im Labor erwies sich Mais-
Gluten-Hydrolysat gegenüber den zu
bekämpfenden Unkräutern als vierfach
wirksamer als das Mais-Gluten, Mehl. Es
zeigte auch Wirkung auf eine Anzahl

monokotyler (Einkeimblättrige Pflanzen,
z.B. Gräser) und dikotyler (zweikeimblät-
trige Pflanzen, z.B.Kräuter) Arten. Die
wurzelhemmenden Verbindungen wurden
auch in in Wasser gelösten Sojabohnen-
und Weizenproteinen gefunden.

Ein Patentantrag mit dem Titel „Vor-
auflaufbekämpfung von Unkräutern un-
ter Verwendung von Pflanzenprotein
Hydrolysat“ („Preemergence Weed Con-
trol Using Plant Protein Hydrolysate“),
der die Gluten-Hydrolysate von Mais,
Sojabohne und Weizen beinhaltete, wur-
de ans Patentamt gesandt und unter der
Patent Nr. 5.290.749 (4) eingetragen.
Bis heute wurden Patente in Australien
und Kanada eingetragen und sind in Eu-
ropa anhängig (6). Die aktuelle For-
schung konzentriert sich auf die Ent-
wicklung von Mais-Gluten-Hydrolysat
als kommerziellem Produkt. Dieses Vor-
haben ging nur langsam voran, da große
Mengen dieses Materials nicht kommer-
ziell verfügbar sind und sie zur Zeit im
Labor aufbereitet werden müssen. Hinzu
kommt, dass, obwohl das Hydrolysat in
Labortests wesentlich wirkungsvoller als
das MGM ist, es diesen Vorteil unter
Feldbedingungen verliert und dem MGM
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in etwa gleichwertig ist. Dies ist wahr-
scheinlich auf seine hohe Wasserlöslich-
keit sowie auf einen beschleunigten mi-
kobiellen Abbauprozess der wirksamen
Verbindungen zurückzuführen.

Die Studentin Melissa McDade prüfte
vor kurzem zwei Methoden zur Stabili-
sierung des Mais-Gluten-Hydrolysats. Die
erste Methode war, es mit einem Soja-
bohnenöl zu kombinieren, das dazu ver-
wendet wird, kommerzielle Pestizide ein-
zubinden, um ihre Wirksamkeit zu ver-
bessern (1). Die zweite Methode beinhal-
tete die Kombination des Hydrolysats
mit Huminsäure. Das Hydrolysat vermin-
derte den Befall mit Fingerhirse in Rasen
bestehend aus Wiesenrispe bis zu 69 Pro-
zent in 1998 und zu 93 Prozent in 1999,
allerdings haben der Zusatz des Sojaboh-
nenöls und der Huminsäure die Wirksam-
keit des Materials nicht verbessert.

Die Zukunft

In welche Richtung die Forschung
von hier aus weitergeht, hängt von der
Verfügbarkeit der Hydrolysate ab. Das
Produkt war ursprünglich als Protein-
quelle für den menschlichen Verzehr
entwickelt worden. Im Moment wird es

zu diesem Zweck nicht hergestellt. Die
Errichtung von Produktionsstätten zur
Herstellung des Materials zum Herbizid-
einsatz wird wahrscheinlich nicht kos-
tendeckend sein. Zur Verbesserung der
Wirksamkeit der Hydrolysate im Feldein-
satz ist mehr Arbeit erforderlich. Obwohl
das Sojabohnennöl und Huminsäure die
Wirksamkeit des Materials nicht verbes-
serten, gibt es noch andere, möglicher-
weise wirksame Methoden wie z.B. die
Verkapselung (=Umhüllung eines Pesti-
zids mit einer sich nicht verflüchtigen-
den Hülle zum Zweck der kontrollierten
Freisetzung der Chemikalie, A.H.).

Die Dipeptide können auch ein Po-
tential als natürliche Herbizide besit-
zen. Die Produktverfügbarkeit und die
Produktionskosten sind noch einmal die
hauptsächlichen Begrenzungsfaktoren,
die das Voranschreiten dieser Idee ver-
langsamt haben.

Die Zukunft natürlicher Produkte zur
Krankheitskontrolle im Rasen ist von ei-
ner Anzahl von Faktoren abhängig. Die
meisten davon basieren auf der öffentli-
chen Nachfrage und behördlichen Aufla-
gen. Allgemein gesagt erfordern natürli-
che Produkte ein hohes Maß an Wissen

auf der Anwenderseite bezüglich der Ei-
genschaften und des Lebenszyklus des
zu bekämpfenden Unkrauts und es
kann schwierig sein, sie einzusetzen. In
der Regel sind sie teurer und weniger
effektiv als die syntetischen Pflanzen-
schutzmittel. Demzufolge ist der ver-
breitete Einsatz von natürlichen Pro-
dukten nur in solchen Situationen
wahrscheinlich, in denen synthetische
Substanzen nicht in Frage kommen.
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Einwinterung von
Bewässerungsanlagen
Einwinterung – Überblick

Die Einwinterung oder
Winterfestmachung von Be-
wässerungsanlagen erfordert
die vollständige Entleerung
aller Leitungen und Einbau-
teilen. Nur so kann verhin-
dert werden, dass es durch
Gefrieren des Wassers im Sy-
stem während der kalten
Jahreszeit zu Frostschäden
an Leitungen, Regnern oder
Ventilen kommt.

Obwohl sich die meisten
bekannten Substanzen bei
Abkühlung zusammenzie-
hen, verhält sich Wasser be-
kanntermaßen anders. Was-
ser erreicht seine größte
Dichte bei 4° C. Wird es wei-
ter abgekühlt, so dehnt es
sich dabei wieder aus. Erfolgt
eine Abkühlung unter 0° C,
so gefriert Wasser zu Eis und
dehnt sich dabei weiter aus.
Diese Ausdehnung beträgt
etwa 1/11 des Ausgangsvolu-
mens, so dass aus 1100 Liter
Wasser (1,1 m2) 1200 l Eis
entstehen. Die durch die

Ausdehnung entstehenden
Kräfte reichen aus um Lei-
tungen zum Platzen und
Regner und Ventile zum Bre-
chen zu bringen.

In gemäßigten Klimazo-
nen können richtig instal-
lierte Beregnungssysteme
eventuell durch manuell
betätigte oder automatisch
wirkende Entleerventile
„Tiefpunktsentleert“ werden.

Von größter Wichtigkeit
ist dabei, dass an allen Lei-
tungstiefpunkten Entleerven-
tile eingebaut sind und beim
Verlegen der Leitungen ein
gleichmäßiges Gefälle zu die-
sen Tiefpunkten eingehalten
wurde, um eine sichere Ent-
leerung zu gewährleisten. Bei
jedem Entleerventil muss eine
entsprechende Kiespackung
die rasche Ableitung des Was-
sers sicherstellen.

Doch auch beim bestin-
stallierten System kann nur
durch „einfache“ Tiefpunkts-
entleerung nicht sicherge-

stellt werden, das alle Berei-
che des Systems ausreichend
entleert wurden, um Frost-
schäden ausschließen zu
können.

Die einzig sichere Metho-
de, ein Bewässerungssystem
wasserfrei zu machen, be-
steht im Ausblasen mittels
eines Kompressors.

1. Erstellen einer Ein-
winterungsprozedur

Die wichtigste Aufgabe
bei der Einwinterung einer
Bewässerungsanlage besteht
im Erstellen und Nieder-
schreiben einer Einwinte-
rungsprozedur für Ihre Anla-
ge. Um ein effektives Ausbla-
sen des Systems zu errei-
chen, ist das dazu notwendi-
ge Vorgehen schon vorher
festzulegen. Dadurch kann
sichergestellt werden, dass
das Wasser auch tatsächlich
ausgeblasen und nicht ein-
fach nur im Kreis getrieben
wird. Weiters kann eine nie-
dergeschriebene Schritt-für-
Schritt Anweisung durch je-
des Mitglied der Pflegemann-
schaft beim Einwintern des
Systems einfach befolgt wer-
den.

Vorbereiten des Systems

Als Grundlage sollte ein
genauer „Wie gebaut Plan“

der Anlage zur Verfügung
stehen. Im Plan müssen die
Hoch- und Tiefpunkte, sowie
das Leitungssystem mit allen
Bereichsabsperrschiebern,
Entleerventilen, Magnetven-
tilen, Regner mit eingebau-
tem Ventil, Wasserentnahme-
stellen usw. eingetragen
sein.

Die Positionen aller Schie-
ber und Entleerventile soll-
ten im Gelände ausgesteckt
werden, um ein umständli-
ches Suchen erst während
des Ausblasen zu vermeiden.
Es empfiehlt sich, die Ventile
zu benennen und diese Be-
zeichnung sowohl auf der
Fahne, als auch im Plan ein-
zutragen.

Stellen Sie sicher, dass al-
le Ventile zugänglich und
funktionsfähig sind. Alle
Versickerungsflächen bei den
Entleerventilen sollten sau-
ber sein, um die zu erwar-
tenden Wassermenge
schnellstmöglich abzuleiten.

Ihr Einwinterungsplan
sollte die Reihenfolge der zu
entleerenden Leitungsab-
schnitte angeben. Man be-
ginnt dabei bei den am wei-
tersten vom Kompressor ent-
fernten Bereichen und geht
dann schrittweise zurück
zum Kompressor. Solch eine
niedergeschriebene „Schritt
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für Schritt Anleitung“ kann
durch das mit der Entleerung
des Systems betraute Perso-
nal einfach befolgt werden.

Ist dann das letzte Ventil
des Abschnitts geöffnet,
kann man zum ersten Ventil
zurückgehen und die Ventile
in gleicher Reihenfolge wie-
der schließen. Anschließend
wird dieser Vorgang für den
Abschnitt B und alle weite-
ren Abschnitte des gesamten
Systems wiederholt.

3. Kompressor

Bitte beachten Sie, dass die
LUFTMENGE und nicht der
Druck das ausschlaggebende
Kriterium beim Ausblasen
ist. Eine ausreichende Luft-
menge ist erforderlich, um
das Wasser durch den gesam-
ten Rohrleitungsquerschnitt
zu treiben. Wird eine zu ge-
ringe Luftmenge eingesetzt,
so wird nur ein Teil der im
System befindlichen Wasser-
menge auch tatsächlich aus-
geblasen, die Luft strömt
dann über das in den Lei-
tungen zurückbleibende Was-
ser, das sich dann an Tief-
punkten sammeln und dort
zu Frostschäden führen
kann.

Erkundigen Sie sich beim
Hersteller oder Vermieter des
Kompressors über die zu er-
wartende Temperatur der
Druckluft. Es gibt viele Kom-
pressoren, die nur „heiße“
Druckluft erzeugen können,
und zu hohe Temperaturen
können auch zu Schäden an
der Beregnungsanlage
führen.

4. Ermitteln der not-
wendigen Luftmenge

Die zum Ausblasen
benötigte Luftmenge hängt
von der Systemkapazität Ih-
rer Anlage ab. Generell kann
die erforderliche Luftmenge
mit etwa 2500–
8000 l/Min angegeben wer-
den. Große Anlagen können
aber auch bis zu 15.000
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l/Min benötigen. Kleine An-
lagen mit Hauptleitungsdi-
mensionen von weniger als
3“ (90mm) können häufig
mit einer Luftmenge von
2500 l/Min effektiv ausge-
blasen werden. Für die mei-
sten Anlagen ist jedoch von
einem Luftbedarf von 7000
bis 8000 l/Min auszugehen.

Für die Ermittlung der
zum Ausblasen erforderli-
chen Luftmenge wird die
Wassermenge herangezogen,
die auch beim normalen Be-
trieb der Anlage zur Verfü-
gung steht. Sie dürfen nicht
erwarten, die Anlage beim
Ausblasen mit höherer Kapa-
zität betreiben zu können,
als bei normalem Betrieb.

Die erforderliche Luftmen-
ge ergibt sich durch Division
der Systemkapazität in
m3/h durch 0,058. Das Er-
gebnis ist die Luftmenge in
l/Min.

Zum Beispiel ergibt sich
für ein System mit einer Lei-
stung von 200 m3/h die
Luftmenge zu 200 ÷ 0,058 =
3400 l/Min. Wird dieser Wert
eingehalten, so ist sicherge-
stellt, dass die Strömungsge-
schwindigkeiten und Druck-
verluste sich in dem bei der
Dimensionierung der Anlage
festgelegten Bereich bewe-
gen.

Der Einsatz der richtigen
Luftmenge ist von größter
Wichtigkeit. Verwenden Sie
zum Beispiel anstelle der er-
mittelten 3400 l/Min
4200 l/Min, so entspricht
dies einem Durchfluss von
255 m3/h! Dieser höhere
Durchfluss erzeugt nun weit
turbulentere Strömung und
damit verbunden höheren
Druckverlust. Die höheren
Strömungsgeschwindigkeiten
und die damit verbundene
Reibung führen zu einem
Temperaturanstieg in den
Leitungen. Die Temperaturen
können so weit steigen, dass
Kunststoffleitungen oder
Formstücke sogar schmelzen
können! Selbst wenn die Lei-

tungen nicht sofort versa-
gen, so werden sie jedoch
schwer geschädigt und die
Haltbarkeit stark reduziert,
so dass mit Rohrbrüchen in
der Zukunft zu rechnen ist.

Beachten Sie, unbedingt
nur die Luftmenge zum
Ausblasen des Systems ein-
zusetzen, die der Wasser-
menge entspricht, für die
das System auch bei nor-
malem Betrieb ausgelegt
wurde.

5. Festlegen des
Luftdrucks

Der maximal zulässige
Luftdruck für das Ausblasen
sollte sich an dem am wenig-
sten druckfesten Bauteil in
der Anlage orientieren. Dabei
wird wohl oft ein Wert um
die 4 bar festgestellt werden.
Der Druck beim Ausblasen
sollte etwas geringer gewählt
werden und zwischen 3 und
4 bar liegen.

6. Überwachen des
Prozesses

Auch wenn fast alle Kom-
pressoren mit Manometern
und der einen oder anderen
Art eines Druckreglers ausge-
stattet sind, so empfiehlt es
sich doch, am Punkt der
Drucklufteinspeisung in das
System ein eigenes Druckre-
duzierventil und Manometer
zu installieren. So können
Sie mit Ihren einwandfrei
funktionierenden und anzei-
genden Armaturen die Werte
am Kompressor überwachen
und kontrollieren.

Achten Sie auch darauf,
dass der Kompressor mit ei-
nem einstellbaren Über-
druckventil ausgestattet ist,
um das Bewässerungssystem
vor unzulässigem Überdruck
zu schützen.

7. Das Ausblasen

Festlegen des Druckluft-
einspeisepunkts in das
System

Der Anschlusspunkt sollte
am höchsten Punkt des Lei-
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tungsnetzes gewählt werden.
Obwohl bei kleineren Anla-
gen ein 1“ Anschluss mit ei-
nem Schieber oder Kugel-
hahn ausreichend ist, emp-
fehlen sich für größere Anla-
gen Anschlüsse der Dimensi-
on 2“. Treffen Sie beim An-
schluss der Druckluft Vor-
kehrungen, dass sich die
Druckluft vor dem Eintritt in
das Leitungssystem entspre-
chend abkühlen kann. Dabei
kann der Einsatz eines etwa
0,5 bis 1 m langen Metall-
rohres oder ein entsprechend
langer Druckluftschlauch als
„Kühlstrecke“ eingesetzt
werden. Achten Sie beson-
ders auf diese Vorkehrungen,
wenn der eingesetzte Kom-
pressor Druckluft mit höhe-
ren Temperaturen abgibt.

Schritt 1

Sperren Sie die Wasserzu-
leitung zu Ihrem Bewässe-

rungssystem ab. Schließen
Sie den Hauptschieber und
trennen Sie die Pumpstation
vom Netz. Jetzt ist auch ein
guter Zeitpunkt den Haupt-
schieber in geschlossener
Stellung zu blockieren und
ein Schild mit einem Hinweis
wie „Schieber im Winter ge-
schlossen halten“ zu verse-
hen.

Öffnen Sie nun alle Ent-
leerventile und alle Hydrant-
anschlüsse im System.

Bauen sie eventuell einige
Regnerinnenteile und Ventile
aus, um mehr Luft in das Sy-
stem eintreten zu lassen und
die Entleerung zu beschleu-
nigen.

Beginnen Sie damit schon
einige Tage bevor der Kom-
pressor angeschlossen wird.

Schritt 2

Schließen Sie den Kom-
pressor am Hochpunkt an.
Das Wasser sollte immer von

oben nach unten ausgebla-
sen werden. (Anmerkung:
abhängig vom Layout des je-
weiligen Systems kann es er-
forderlich sein, mehrere An-
schlusspunkte vorzusehen!)

Schließen Sie nun alle
Ventile und bauen Sie die
Regner wieder ein.

Lassen Sie nur einige Ent-
leerventile an den am weite-
sten vom Kompressor ent-
fernten Stellen, sowie eines
in der Nähe des Kompressors
geöffnet.

Während des Betriebs
des Kompressors sollte im-
mer zumindest ein Ventil
geöffnet sein!

Schritt 3

Starten Sie den Kompres-
sor laut Bedienungsanlei-
tung. Stellen Sie sicher, dass
der Operator am Kompressor
mit dem Gerät vertraut ist.

Öffnen Sie nun das
Luftregelventil und bringen

Sie das System langsam auf
Betriebsdruck.

Da das Hauptleitungsnetz
bereits zum großen Teil was-
serfrei ist, dauert es recht
lange, bis der Druck im Sy-
stem ansteigt. Beschleunigen
Sie diesen Prozess nicht und
achten Sie darauf, nur die
zulässige Luftmenge in das
System eintreten zu lassen.

ACHTUNG: Im Gegensatz
zu Wasser, das weitgehend
inkompressibel ist, kann
Luft sehr gut verdichtet wer-
den und leicht Drücke von
35 bar und mehr erreichen.
Es ist daher beim Ein- und
Ausschalten von Sektionen
größte Vorsicht angebracht,
solange das System unter
Luftdruck steht. Auch sollte
niemand genau über Bautei-
len der Beregnungsanlage ar-
beiten oder darauf stehen,
solange das System unter
Druck ist. Stellen sie außer-
dem sicher, dass zumindest



ein Ventil ständig geöffnet
ist, solange der Kompressor
läuft und das System unter
Druck setzt.

(Der Kompressor sollt nie-
mals unbeaufsichtigt arbei-
ten.)

Schritt 4

Die am weitesten vom
Kompressor entfernten Ab-
schnitte sollten stets zuerst
ausgeblasen werden. Dadurch
wird auch ein großer Teil des
in den Hauptleitungen be-
findlichen Wassers ausge-
bracht und beschleunigt da-
durch dann das Ausblasen
der übrigen Abschnitte.

Um das Zurücklaufen von
Wasser in bereits entleerte
Abschnitte möglichst zu ver-
hindern, sollten dann die
höher gelegenen Abschnitte
im System ausgeblasen wer-
den, und anschließend die
tiefer liegenden Zonen. Be-
achten Sie, dass das Ausbla-
sen eines gesamten Systems
sich über mehrere Tage er-
strecken kann.

Schritt 5

Fast alle heutigen Anla-
gen verfügen über Computer-
steuerungen. Bei solchen

Anlagen muss ein eigenes
„Ausblas-Programm“ erstellt
werden. Stellen Sie sicher,
das Programm nur mit der
„normalen“ Systemkapazität
zu betreiben. Auch sollten
besser viele kurze Zykluszei-
ten, statt einiger langer Zy-
klen gewählt werden. Auch
dieses Programm sollte mit
den entferntesten Abschnit-
ten beginnen und sich dann
von oben nach untern durch
das System arbeiten. Achten
Sie darauf, dass das Pro-
gramm alle Regner der Anla-
ge beinhaltet.

Schritt 6

Beginnen Sie das Ausbla-
sen mit dem Öffnen der am
weitesten vom Kompressor
entfernten Ventile. Dabei
müssen speziell alle Ventile
an Leitungsenden zu Beginn
geöffnet werden. Die Ventile
sollten je Zyklus nicht länger
als 2 Minuten geöffnet wer-
den. Beachten Sie, dass eine
häufige Wiederholung kurzer
Zyklen ein besseres Ergebnis
gibt, als einige wenige lange
Zyklen. Während des gesam-
ten Vorganges sollte zumin-
dest ein Entleerventil am
Hochpunkt ständig teilweise
geöffnet sein.

Schritt 7

Wenn ein Abschnitt erfol-
greich ausgeblasen wurde,
schließen sie die Absperr-
schieber um das Wiederein-
dringen von Wasser aus noch
nicht entleerten Teilen zu
verhindern. Jede Sektion
muss so lange/oft ausgebla-
sen werden, bis bei den
Regnerdüsen kein Wasser,
sondern nur noch feiner Was-
sernebel austritt. Nochmals
sei angemerkt, dass kurze
Zyklen effektiver sind als
lange. Kurze Zeiten ermögli-
chen es dem Wasser, zurück
in die Leitungen zu laufen,
das dann mit dem nächsten
Zyklus ausgeblasen wird.

Jede Sektion sollte zu-
mindest drei (3) Ausblase-
zyklen durchlaufen, um eine
ausreichende Entleerung si-
cherzustellen. Selbstver-
ständlich können jedoch
auch mehrere Zyklen erfor-
derlich sein. Wiederholen Sie
die Zyklen so lange, bis das
gesamte Wasser ausgeblasen
ist.

Schritt 8

Markieren und notieren
Sie alle während des Ausbla-
sens auftretenden Rohr-

brüche oder Schäden an Reg-
nern oder Ventilen, so dass
diese vor der Wiederinbe-
triebnahme im nächsten
Frühjahr behoben werden
können.

Sie sollten während des
Ausblasevorganges einmal
über die Anlage gehen. Denn
oft hört man das Pfeifen der
aus Rohrbrüchen oder un-
dichten Fittings austretenden
Luft und findet so Fehlstel-
len, die im normalen Betrieb
gar nicht auffallen. Außer-
dem erübrigt sich dadurch
auch oftmals die Frage, ob
der Schaden schon bestand,
oder durch unzureichendes
Entleeren entstanden ist.

Schritt 9

Sollten in Ihrer Anlage
Rückflussverhinderer einge-
baut sein, so müssen auch
diese Bauteile entleert wer-
den. Öffnen Sie dazu die Ent-
leerungs- und Kontrollöff-
nungen an den Ventilen,
während die entsprechende
Sektion ausgeblasen wird. Die
Auffangtasse eines installier-
ten Regenmessgeräts sollte
nun entfernt oder herunter-
geklappt werden, um das Ein-
dringen von Wasser während
des Winters zu verhindern.
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Schritt 10

Nach einer ausreichenden
Anzahl von Durchläufen,
wenn bei allen Regnern nur
noch feiner Nebel austritt,
kann der Vorgang für heute
beendet werden. Schließen
Sie langsam das Luftregel-
ventil am Kompressor, bis
keine Luft mehr abgegeben
wird und schalten Sie dann
den Kompressor über Nacht
aus. Lassen Sie alle Entleer-
ventile an den Leitungsenden
und an Tiefpunkten geöffnet,
so dass das Restwasser über
Nacht austreten kann.

Schritt 11

Wiederholen Sie den Vor-
gang am nächsten Tag. Dabei
reicht häufig eine geringere
Anzahl von Wiederholungen
als am ersten Tag aus, um al-
les Wasser auszublasen. Eine
komplette und ausreichende
Entleerung ist bei normalen
Anlagen nach drei (3) Tagen
Betrieb erreicht.

Wenn nach dem Abschal-
ten des Kompressors am letz-
ten Tag der Druck im System
auf Null gefallen ist, kann
der Kompressor vom System
abgekoppelt werden.

GEFAHR: Kuppeln Sie
den Kompressor keines-

falls ab, solange das Sy-
stem unter Druck steht!

8. Einwinterung von Sa-
telliten-Steuergeräten

Die Stromversorgung zu
den Satelliten-Steuergeräten
sollte den ganzen Winter
über eingeschaltet bleiben.
Die Abwärme des Transfor-
mators wirkt wie eine Hei-
zung und verringt die Bil-
dung von Kondenswasser
und schützt die Komponen-
ten vor Korrosion.

Elektromechanische Satel-
liten sollen so programmiert
werden, dass zumindest ein-
mal pro Woche ein kurzes
Programm über alle Statio-
nen abläuft.

9. Einwinterung der
Pumpstation

Mit einigen wenigen
Schritten kann die Pumpsta-
tion im Herbst so vorbereitet
werden, dass im Frühjahr
wieder ungestörter Betrieb
möglich ist. Dazu zählt vor
allem, dass das gesamte Was-
ser aus allen Teilen der Pump-
station entleert wird. Bereits
Temperaturen von –2° C über
24 Stunden bergen ein extre-
mes Risiko von Frostschäden
an den Pumpen, wenn das
Wasser nicht entleert wurde.
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Schritt 1

Gehen Sie bei der Einwin-
terung grundsätzlich nach
den in den Herstellerunterla-
gen und der Bedienungsanlei-
tung Ihrer Pumpstation vor-
geschriebenen Schritten vor.

Schritt 2

Zusätzlich zu dem in den
Herstellerunterlagen angege-
ben Vorgehen oder im Falle,
dass Ihnen keine Bedie-
nungsanleitung zur Verfü-
gung steht, gehen sie nach
folgender Prozedur vor:

Öffnen Sie alle Entlee-
rungshähne an der Pumpsta-
tion. Sind keine Entleerventi-
le offensichtlich, so können,
auch zur zusätzlichen Sicher-
heit, die Bolzen an den An-
schlussflanschen gelockert
werden, um die Pumpen zu
entleeren. Achten Sie auch
darauf, den Windkessel oder
das Membrangefäß zu entlee-
ren. Lassen Sie das Wasser
aus allen Bereichen der Pum-
pen ablaufen und beachten
Sie, dass dies einige Zeit in
Anspruch nehmen kann. Las-
sen Sie über den Winter die
Entleerventile geöffnet.

Schritt 3

Blasen Sie mit Druckluft
alle Steuerleitungen und
Steuerventile Haupt- oder
Druckreduzierventile durch.
Zerlegen Sie die Haupt- oder
Druckreduzierventile, reini-
gen und fetten die Membra-
ne und füllen Sie das Ventil-
gehäuse mit Frostschutzmit-
tel, bevor Sie es wieder zu-
sammenbauen.

Schritt 4

Entleeren Sie alle Druck-
aufnehmer. Blasen Sie die
Anschlussleitungen mit
Druckluft aus. Die Leitungen
sollen den Winter über nicht
angeschlossen sein.

Schritt 5

Prüfen Sie alle Leitungen
und Fittings auf Leckagen

und andere Schäden, die be-
hoben werden sollten, um
die Pumpen betriebsbereit zu
erhalten. Überprüfen Sie
auch Dichtungen und
Schläuche, sowie alle mecha-
nischen Verbindungen auf
Dichtheit. Ersetzen Sie alle
suspekten Bauteile, die An-
zeichen von Alterung, Ver-
sprödung oder baldigem Ver-
sagen zeigen. Vorbeugender
Service ist auf lange Sicht
kostengünstiger und redu-
ziert das Risiko von Ausfäl-
len während der Hochsaison.

Schritt 6

Kontrollieren Sie alle
elektrischen Anschlüsse und
Bauteile der Pumpstation.
Auch hier kann vorbeugen-
der Service auf lange Sicht
Kosten sparen.

Schritt 7

Entfernen Sie Korrosion
und Rost an blanken Metall-
teilen mit Stahlwolle oder
Schmirgelleinen. Schützen
Sie alle Metallteile mit ent-
sprechendem Korrosions-
schutzmittel.

Schritt 8

Führen Sie bei ölgefüllten
Motoren den vorgeschriebe-
nen Ölwechsel durch und
öffnen Sie die Entleerstopfen
an den Spiralgehäusen aller
vorhandener Kreiselpumpen.

Schritt 9

Saugleitungen aus Alumi-
nium sollte während der
Wintermonate abgebaut wer-
den, um elektrochemische
Korrosion zu verhindern. Die
Fußventile an den Sauglei-
tungen müssen geöffnet und
sollten in diesem Zuge auch
von Verschmutzungen gerei-
nigt werden. Das gleiche gilt
für den Hauptfilter.

Schritt 10

Steht Ihre Pumpstation
ungeschützt, so sollte sie in
einem Pumpenhaus unterge-
bracht werden, um sie vor
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Wind und Wetter zu schüt-
zen. Wobei vom Einpacken in
Plastikplanen abgeraten wer-
den muss, da sich darunter
Kondenswasser bilden kann
und dieses die Pumpen zum
Rosten bringen kann.

Weitere Tipps zur Pump-
station

Ist Ihre Pumpstation in ei-
nem Pumpenhaus oder
-Schacht untergebracht, so
kann auch überlegt werden,
diese mittels einer entspre-
chenden Heizung auf kon-
stanten 5 bis 10° C zu halten.

In gemäßigtem Klima
können auch thermostatge-
regelte Begleitheizbänder
eingesetzt werden, um die
Rohre und Pumpen den er-
forderlichen Forstschutz zu
bringen.

Bedenken Sie, dass nur
durch eine zeit- und fachge-
rechte Einwinterung der
Pumpstation deren einwand-
freier Betrieb im nächsten
Frühjahr sichergestellt wer-
den kann. Sie sparen da-
durch auch die Kosten und
die Verzögerung beim Wie-
deranfahren des Systems, die
durch die oft teure Reparatur
von Frostschäden anfallen.

10. Einwinterung in
nicht frostgefährdeten
Gegenden

Für Systeme in Gegenden,
in denen nicht mit dem Ein-
frieren der Leitungen zu
rechnen ist, aber Bodenfrö-

ste zu erwarten sind, sind
die gefährdeten, dem Frost
ausgesetzten Systemkompo-
nenten winterfest zu ma-
chen. Dies gilt besonders für
exponierte Leitungen, Reg-
ner und Ventile, Niveauregu-
lier-Ventile und Regenmess-
geräte. Konsultieren Sie die
entsprechenden Hersteller-
unterlagen und führen Sie
die notwendigen Schritte zur
Winterfestmachung durch.

Für mache Gegenden kann
es genügen, die Bewässerung
unter einer bestimmten Um-
gebungstemperatur nicht zu
betreiben. Dafür eignet sich
besonders der Einsatz von
sogenannten Forstwächtern,
die unter einer Temperatur
von etwa 4° C die Beregnung
verhindern.

Zusammenfassung

Zusammenfassend kann
gesagt werden, dass Zeit und
Aufwand, die für die ord-
nungsgemäße Einwinterung
einer Bewässerungsanlage
aufgewendet werden, es wert
sind, die Anlage in gutem
Zustand zu erhalten.

Rolf Krüger, Rainbird,
Gäufelden
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Erfahrungen mit den
neuen Penn-Gräsern

Als vor einigen Jahren
durch Dr. Duich die Flecht-
straußgräser der neuen Ge-
neration, nämlich PENN A-1
und PENN A-4 entwickelt
und dann von der Firma Tee-
2-Green Corp. auf den Markt
gebracht wurden, waren
Dr.Duich`s Pflegeempfehlun-
gen so formuliert, dass sich
viele Greenkeeper die Frage
stellen mussten: Bin ich
überhaupt in der Lage diese
neuen Gräser zu pflegen,
brauche ich neue Pflegema-
schinen, kann ich mit mei-
nem bisherigen Dünger wei-
terarbeiten, muss ein ande-
rer Sand zum Topdressing
verwendet werden, muss ich
meine Beregnung umstellen?

Auch wir als Großhändler
und Berater für die Green-
keeper waren so geschult,
dass wir nicht jedem und
überall diese Gräser verkau-
fen sollten, da diese doch ei-
ne ganz besondere Pflege
benötigen würden.

Erkenntnisse liegen vor

Es sind nun einige Jahre
vergangen und rund um den
Globus wurden diese Gräser
der neuen Generation auf
Golfplätzen eingesät und an
Rasenforschungs-Instituten
eingehend geprüft.

Aus allen Teilen der Erde,
unterschiedlichsten Klimage-
bieten mit verschiedenartig-
sten Pflegemanagementen
liegen nun Erkenntnisse vor,
die in der Summe zu folgen-
den Feststellungen gelangen:

Die Sorten PENN A-1 und
PENN A-4 verlangen im Ver-
gleich zu den Flechtstrauß-
gräsern der vorherigen Gene-
ration wie z.B. Penncross
oder Pennlinks, keine we-

sentliche andere Pflege; sie
dürfen nicht mit Wasser und
Dünger verwöhnt werden, sie
verlangen den Einsatz des
Groomers und den regel-
mäßigen Vertikalschnitt, ver-
bunden mit einem leichten
Topdressing.

Der häufigste Fehler in
der Pflege wird deswegen ge-
macht, weil zu viel Wasser
und Dünger gegeben wird. Es

herrscht immer noch die irri-
ge Meinung, dass alle Flecht-
straußgräser viel Wasser und
Dünger benötigen würden,
was auf keinen Fall für die
Sorten PENN A-1 und PENN
A-4 zutrifft.

Ist ein mit den neuen Sor-
ten eingesätes Green einmal
eingewachsen und mit der
normalen Pflege kann begon-
nen werden, dann sollten die
Dünger- und Spurennährstof-
fe in kleinen, aber regel-
mäßigen Gaben verabreicht
werden; auch Flüssigdünger
sind dazu gut geeignet.

Die Schnitthöhe eines voll
entwickelten Gräserbestan-
des sollte sich zwischen 2,8
und 3,5 mm bewegen, höhe-
re Grasnarben neigen zum
schwammig werden.

Es ist sehr wichtig zu wis-
sen, dass die neuen Sorten
nur dann beregnet werden
sollten, wenn sie auch wirk-
lich Wasser benötigen, also
nicht jede Nacht mit dem
fest eingestellten Programm.
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Längere Intervalle

Wenn die Gräser Wasser
brauchen, dann muss die Ra-
sentragschicht vollständig
mit Wasser gesättigt werden,
so dass in den kommenden
Nächten sogar ganz auf die
Beregnung verzichtet werden
kann.

Die Beregnungsintervalle
sollten so lange als nur mög-
lich hinausgezogen werden.

Das Aerifizieren der
Greens wird von den meisten
Greenkeepern zwei bis drei-
mal jährlich durchgeführt
und sollte bei den neuen
Sorten so beibehalten wer-
den. Die Häufigkeit dieser
Arbeit ist abhängig von der
Größe der Greens, dem Spie-
lerumsatz, als auch dem Zu-
stand der Rasentragschicht
und muss individuell ent-
schieden werden. Gute Erfah-
rungen wurden mit 6 mm
Vollspoons gemacht, die für
eine gute Belüftung sorgen
und das Golfspiel wenig
stören. Auch das Vertikutie-
ren ist eine regelmäßig

durchzuführende Maßnahme,
um Filzbildung und schwam-
mig werden der Grasnarbe zu
vermeiden. Das Spiken mit
dem T.I.P. Seeder + Spiker
hilft schnell und nicht spiel-
störend die oberste Schicht
der Rasentragschicht zu
belüften und den biologi-
schen Filzabbau zu fördern.

Ein neues, viel gelobtes
Gerät der Firma Grayden ist
nun auf dem Markt, das
praktisch überschüssige Bio-
masse aus dem Rasenbestand
„fräst“. Besonders bei Greens,
die wegen zu hoher Dünger-
und Wassermengen zur
Schwammigkeit neigen, ist
dieser „Groover“ von Nutzen.

Ich habe die Erfahrung
gemacht, dass das wöchentli-
che Bürsten der Grasnarbe
eine deutliche Verbesserung
der Putteigenschaften zur
Folge hat.

Der Leitsatz für ein erfolg-
reiches Greenkeeping der neu-
en Sorten heißt: Der Green-
keeper muss über die Gräser
herrschen, nicht umgekehrt!

Andreas Wagner
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DEULA Bayern

Kammer-Ausschüsse tagten
im Clubhaus.

Am 28. November 2001
hatten die Berufsbildungsaus-
schüsse (BBiA) der beiden
NRW-Landwirtschaftskam-
mern ihre reguläre Ausschuss-
sitzung in das Clubhaus der
Golfanlage GC Ratingen Gut
Grashaus gelegt.

Der BBiA ist das Entschei-
dungsgremium der zuständi-
gen Stelle, hier Landwirt-
schaftskammer, für den Er-
lass von Vorschriften und
Richtlinien in der berufli-
chen Bildung im Bereich der
Landwirtschaft, Gartenbau
und Greenkeeping.

Der BBiA der LWK Rhein-
land hatte am 4. Oktober
1989 mit der Verabschiedung
der Prüfungsinhalte und
-vorschriften für den Gepr.
Greenkeeper Fachagrarwirt
Golfplatzpflege einen Meilen-
stein gesetzt. Ebenso wie mit
dem Erlass der Prüfungsvor-
schriften für den Geprüften
Head-Greenkeeper im Jahre
1997.

Entwicklung des
Berufstandes

Dr. Karl Thoer, Direktor
der DEULA Rheinland, stellte
die Entwicklung der berufli-
chen Bildung der Greenkee-
per in Deutschland von 1989
bis heute vor. Eindrucksvoll
schilderte er von den Anfän-
gen, als deutsche Greenkee-
per nach beruflicher Orien-
tierung und Bildung suchten
und durch die Entwicklungs-
arbeit der DEULA Rheinland
mit dem BBiA auch beka-
men. An Hand von statisti-
schen Auswertungen wurden
die Altersstruktur, die beruf-
liche Vorbildung und die Prü-

fungsergebnisse deutlich und
vergleichbar.

In der Dezember-Prüfung
2001 wurde der 600. „Facha-
grarwirt“ Made in Kempen
geprüft. Gerd Grashaus, einer
der „frischgebackenen“
Head-Greenkeeper (inzwi-
schen sind es 14) und Head-
Greenkeeper auf der Golfan-
lage Gut Grashaus, erläuterte
seinen eigenen beruflichen
Werdegang, Bau und Ent-
wicklung der Golfanlage und
die tägliche Arbeit des Gre-
enkeepers. Abschließend
wurden einige Elemente der
Golfanlage unter die Lupe
genommen. Dadurch wurde
die Arbeit des Greenkeepers
noch deutlicher, erhöhte das
Verständnis für das eine oder
andere Pflegeproblem.

Großes Interesse
am Beruf

Die Sitzungsteilnehmer
nahmen alle Informationen
begeistert auf, werteten die-
sen TOP als eine wichtige
und notwendige Horizonter-
weiterung, unentbehrlich für
eine praxisorientierte Aus-
schussarbeit.

Durch die Wahl des Am-
bientes Golfanlage und Club-
haus dokumentierte der BBiA
ein großes Interesse am Be-
ruf des Greenkeepers, den sie
selbst vor 12 Jahren aus der
Taufe gehoben hatten. Für
den Berufsstand eine große
Anerkennung, wenn die Ge-
burtshelfer sich auch noch
nach Jahren nachhaltig über
das Wohlergehen ihres Kin-
des informieren.

Heinz Velmans,
DEULA Rheinland
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Fort- und
Weiterbildung

Die Fort- und Weiterbil-
dungsmaßnahmen für Green-
keeper sind in diesem Win-
terhalbjahr wieder in vollem
Gange. Der A-Kurs 26 (Be-
ginn 14. Januar) ist belegt,
so dass der A-Kurs 27 (Be-
ginn 12. Februar) als Paral-
lelkurs ebenfalls durchge-
führt werden kann. Hier sind
noch einige Plätze frei.

Auch die Weiterbildungs-
seminare für Geprüfte Green-
keeper werden stark nachge-
fragt. Darunter befinden sich
einige Teilnehmer, die sich
damit auf die nächste Prü-
fung zum Geprüften Head-
Greenkeeper (Win-
ter/Frühjahr 2002/03) vor-
bereiten möchten. Aufgrund
der begrenzten Teilnehmer-
zahl sind die Kurse 80, 81
und 82 nahezu ausgebucht.
Im Managementseminar
(Kurs 79) sind jedoch noch
vier Plätze frei. Kurzfristig
Interessierte sollten auf je-
den Fall vorab telefonisch
anfragen unter

Nr. Seminarbeschreibung Termin Zielgruppe
****

PC-Anwendung – für das Greenkeeping, Grundkurs Neuer Termin GK
Herbst 2002! HGK

Kommunikations-Training, Teamarbeit, Mitarbeiter- Neuer Termin GK
führung, Konfliktbewältigung, Rhetorik Dezember 2002! HGK

79 Managementseminar – Vortrags- und Präsentations- 21.01.-25.01.’02 GK
techniken, Kreativitätstechniken, Kundenorientie- Anmeld. bis HGK
rung, Führungs- und Motivationsmanagement, 30.12.’01
Kommunikation

80 BWL-Management – Recht, Wirtschaftlichkeit und 28.01.-01.02.’02 GK
Rechnungswesen, Kostenarten, Budgeterstellung, Anmeld. bis HGK
Wirtschaftspläne, Arbeitsorganisation, Wirtschafts- 08.01.’02
recht – Arbeits-, Vertrags-, Sozialrecht

81 Planung u. Bau – Planumsetzung; Bauablauf; VOB, 04.02.-08.02.’02 GK
Bauabnahme – Kriterien; Umsetzung von Richtlinien Anmeld. bis HGK
FLL/USGA, Baufehler, Materialkunde 14.01.’02

82 Wetterkunde – Gräserkrankheiten Grundlagen der 18.02.-22.02.’02 GK
Agrarmeterologie, Erfassung von Wetterdaten, Anmeld. bis HGK
Nutzung von regionalen Wetterberichten, Krankheits- 28.01.02
druck, Gräser-Krankheiten, beeinflussende Faktoren,
Wirkungsweise von Fungiziden, Pflanzenschutzgesetz,
Einführung Pilzbiologie, Mikroskopierübungen an
Erregern der Rasenkrankheiten

83 BAP – Seminar zur Erlangung der berufs- und arbeits- Bitte anfragen GK
pädagogischen Kenntnisse mit Prüfung durch die HGK
Landwirtschaftskammer Rheinland an der ÜA für
Landwirtschaft, Haus Riswick

84 Grünflächenpflege durch gezielten Maschinen- 06.02.-08.02.’02 PA
einsatz Anmeld. bis GK

16.01.’02
85 Einsteigerseminar 6 zur Vorbereitung auf den 07.01.-11.01.’02 PA

A-Kurs. Grundlagen des Greenkeepings GA
86 Motorsägesicherheitslehrgang, mit Zertifikat und 04.02. -08.02.’02 HGK; GK;
87 Baumpflege 04.03. -08.03.’02 PA
88 Wegebauseminar (ver- bzw. entsiegelte Flächen, 18.02.-20.02.’02 HGK;GK;
89 Tragfähigkeit, Schichtaufbau, Deckschichten. PA

Teichbauseminar (Mulde einmessen und ausformen, 13.02.-15.02.’02 HGK;GK;
Folienabdichtung, Folienschweißen) PA

90 Ergänzungskurs 1 für Prüfungskandidaten, 25.11. – 29.11.02 HGK
Head-Greenkeeper-Prüfung 2002/03
Schwerpunkt BWL und Ergänzung anderer
fachspezifischer Inhalte

91 Ergänzungskurs 2 für Prüfungskandidaten, Sommer/ HGK
Head-Greenkeeper-Prüfung 2002/03 Herbst 2002
Schwerpunkt Ökologie und Umweltzertifizierung,
Erweiterung und Vertiefung der Kenntnisse und Vor-
gehensweisen zur gezielten Umsetzung in der Praxis.

SEMINARÜBERSICHT WEITERBILDUNG IM GREENKEEPING
IN DER DEULA RHEINLAND 2001/02

Seminarbeginn ist am ersten Tag um 10.00 Uhr, Ende am letzten Tag um 12.00 Uhr, an den übrigen Tagen von 8.00 bis
17.00 Uhr; Änderungen vorbehalten.
**** Zielgruppe: HGK > Head-Greenkeeper-interessierte (prüfungsrelevante Seminarinhalte)

GK > Greenkeeper, (fachliche Weiterbildung und Wissensaktualisierung)
PA > Platzarbeiter, (Aktualisierung von Kenntnissen und Fertigkeiten)
GA > Golf-Angestellte (alle am Greenkeeping interessierten zur Wissenserweiterung)



Jahrestagung in Dortmund

Stilvoller Abschied
von Dedi Ratjen im Casino
Ausrichter der GVD-Jahrestagung
vom 25. bis 28. Oktober 2001 war
der Landesverband Nordrhein-
Westfalen. Quartier bezogen hat-
ten die Teilnehmer im Parkhotel
Westfalenhalle, in dem auch der
theoretische Teil des Greenkeeper-
treffens stattfand.

Das Turnier

Traditionsgemäß eröffnet
wurde die Jahrestagung mit
dem Greenkeeperturnier auf
der Anlage des GC Hubbel-

rath. Im Rahmen des Tur-
niers wurde dem Golfclub
vom Landesverband Nord-
rhein-Westfalen eine über
60-jährige Hainbuche über-
geben; gestiftet von der Fa.
Beaufays.

Bei trockenen, aber be-
friedigenden Bedingungen,
startet Clubmanagerin Ange-
lika Schirmer das Turnier. In
vier Klassen wurden folgende
Sieger ermittelt:

Klasse Brutto: Tim Nissen
(20 Punkte);

Klasse Netto: Gr. A: Dr.
Heinz Schulz (35 Punkte);
Gr. B: Gerd Grashaus (38
Punkte); Gr.C: Georg Hor-
manns (45 Punkte);

Nearest to the pin: Vlatko
Ljesic;

Longest Drive: Manfred
Krech.

Nach Siegerehrung und
gemütlichem Ausklang im
Clubhaus stand am Abend im
Parkhotel das Treffen mit
den übrigen Tagungsteilneh-
mer im Mittelpunkt. Eingela-
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den zu Speis und Trank hat-
te der Landesverband NRW.

Selbstorganisation

Freitag stand das Fachli-
che im Vordergrund. Dabei
drehte sich bei zwei Semina-
ren alles um die Selbstorga-
nisation des Greenkeepers.
Diplom-Kaufmann Johannes
Detlef Niemann referierte
kurzweilig und interessant
über das „Selbstmanage-
ment“ von Greenkeepern.
Gespickt mit praktischen
Übungen und vielen Beispie-
len bekamen die Teilnehmer
einen guten Überblick über
Probleme, ihre Erkennung
und Lösung. Niemann ist
u.a. Vorstandsmitglied des
Golf Management Verbandes
Deutschland (GMVD), Fachre-
dakteur der Zeitschrift golf
manager und seit 1991 Un-
ternehmensberater.

Anschließend berichtet
Bruce Williams, CGCS, Super-
intendent des Los Angeles
Country Club und Ex-Präsi-
dent des GCSAA, über das
„Zeitmanagement für das
Greenkeeping“. Schwerpunk-
te legte er in seinem simul-
tan übersetzten Vortrag ins-
besondere in die Bewertung
von einzelnen Pflegemaß-
nahmen, der Darstellung der
Arbeitsabläufe und deren
praktische Umsetzung auf
dem Platz. Auf ausdrückli-
chen Wunsch ging er dann
noch auf die besonderen Ver-

hältnisse einer Platzpflege
aus amerikanischer und ins-
besondere aus der Sicht sei-
nes Clubs in Los Angeles ein.
Dabei konnte Bruce Williams
aus seinem reichhaltigen Er-
fahrungsschatz viele Beispie-
le bringen.

Von beiden Vortragsskrip-
ten sind in der GVD-Ge-
schäftsstelle noch Exemplare
zu haben.

„Der Greenkeeper im
Brennpunkt der Berater“
hieß am Nachmittag die Po-
diumsdiskussion mit sechs
Teilnehmer. Moderiert wurde
die lebhafte Diskussion sou-
verän von Dr. Klaus Müller-
Beck. Auf dem Podium betei-
ligten sich: Dr. Clemens Meh-
nert, Josef Leinauer, Beate
Licht sowie die Head-Green-
keeper Hennes Kraft, Thomas
Pasch und Oliver Heyne.

Ausklang in der
Brauerei

Seinen Ausklang fand der
Tag bei der Companynight in
der Dortmunder DAB-Braue-
rei. Es wurde ein gemütlicher
Abend, gespickt mit vielen
Überraschungen. So brachte
der Brauerchor der DAB-
Brauerei den Teilnehmern
mehrere Ständchen, später
stellte sich „Erna Coslowski“,
alias Kordula Völker, den
Greenkeepern vor. Dabei
zeigte sie sich über den Ver-
band sehr gut informiert. Ein
Dank seitens der Veranstalter
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ging an die DAB-Brauerei,
die Freibier für dem gesam-
ten Abend gestiftet hatte.

Nach einer schnellen
Nacht drehte sich die Exkur-
sion am Samstag mal mehr
um den Fuß- als um den
Golfball. Aufgrund eines Ver-
sehens der Mitarbeiter des
Dortmunder Westfalenstadi-
ons musste die dort geplante
Besichtigung ausfallen. Für
das Versehen hat sich mitt-
kerweile die Geschäfts-
führung von Borussia Dort-
mund beim Verband ent-
schuldigt und als Ausgleich
Freikarten für ein „Borussen-
spiel nach Wahl“ eingeladen.
So ging es nach Gelsenkir-
chen zur Arena „Auf Schal-
ke“. Nach einer kurzen Be-
grüßung durch die Stadion
Gesellschaft und Erläuterun-
gen durch die Fa. Golf Con-
sult, die die Außenanlagen
gestaltet hatte, ging es in
die imposante Arena. Bei der

Besichtigung war der aus-
fahrbare Rasen gerade im
Stadion. Ein Mitarbeiter der
Stadiongesellschaft, Rainer
Preißmann, Greenkeeper
Manfred Dressel und ein Mit-
arbeiter der beratend tätigen
Fa. Wolf-Eurogreen mussten
eine Menge Fragen rund um
das transportable Grün be-
antworten. Dabei traten eine
Reihe, selbst von der Tribü-
ne, für alle sichtbare Proble-
me zu Tage. Betreten durften
die Greenkeeper den Rasen
allerdings nicht. Da halfen
selbst die besten fachlichen
Argumente aus den Green-
keeper-Reihen nichts.

Die sich anschließende
Fahrt ging zum Bochumer
Golf Club. Dort ist Kollege
Jürgen Haarmann als Head-
Greenkeeper tätig. Diese Pro-
grammänderung war nötig,
da die Paragon Gesellschaft,
in der Galopprennbahn Dort-
mund, den geplanten Besuch

kurzfristig abgesagt hattte.
Bereut hat diese Änderung
keiner. Gab es doch unter der
fachkundigen Führung von
Rainer Preißmann viel Inter-
essantes über die verschiede-
nen Bauabschnitte zu hören
und einen exzellent gepfleg-
ten Platz zu sehen. Es gab
großes Lob von den interna-
tionalen Gästen und den
Greenkeeperkollegen.

Dedi wurde
verabschiedet

Der Gala-Abend stand
ganz im Zeichen des schei-
denden Präsidenten Claus
Detlef Ratjen. Die Räumlich-
keiten im Spielcasino Hohen-
syburg boten den geeigneten
Rahmen für eine stilvolle
Verabschiedung. In einer
eindrucksvollen Laudatio des
Präsidenten der Landwirt-
schaftskammer Rheinland,
Wilhelm Lieven, und vielen
Grußworten bedankten sich
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u.a. die GCSAA und die BIG-
GA, der Deutsche Golf Ver-
band und „Dedi´s“ Regional-
verband Nord für die
langjährige und herausragen-
de Tätigkeit von Claus Detlef
Ratjen für das Greenkeeping
in Deutschland und Europa.
Dem Moderator des Abends,
Dr. Klaus Müller-Beck, gelang
es trotz einer Fülle von
Grußworten zwischen den
Gängen, Essen und Reden
stets in ausgewogenem Fluss
zu halten. Viele Teilnehmer
nutzten anschließend die
Gelegenheit, aktiv „Casinoat-
mosphäre“ zu schnuppern
und sich mit den einschlägi-
gen Spielen vertraut zu ma-
chen.

Ihren Abschluss fand die
Jahrestagung am Sonntag
mit der Jahreshauptver-
sammlung. In einer bewe-
genden Verabschiedung zwei-
er Gründungsvorstandsmit-
glieder, Präsident Claus Det-
lef Ratjen und Kassenwart
Richard Pfahls, wurde noch
einmal die ganze Bedeutung
dieses Generationswechsels
für den Greenkeeper Verband
Deutschland deutlich. „Dedi“
erhielt von seinen Kollegen
zum Abschied einen rund 30
Jahre alten Schlepper der
Firma Güldner mit Mähwerk.
Zunächst symbolisch als Fo-
tografie.

Ein neuer Vorstand

Bei den anschließenden
Wahlen des Vorstandes gab
es keine Überraschungen. Al-
le Vorschläge des scheiden-
den Vorstandes wurden ohne
Gegenstimme in ihre jeweili-
gen Ämter gewählt. Der neue
Vorstand setzt sich wie folgt
zusammen:
Präsident: Hubert Kleiner
Stellvertreter: Wilhelm
Dieckmann
Kassenwart: Johannes Grosse-
Schulte jun.
Schriftwart: Hennes Kraft

Turnusgemäß wurde Hel-
mut Blumröder für Alois Eg-
ger zum neuen zweiten Kas-

senprüfer neben Max Jessen
gewählt.

Als veranstaltende Region
für die Jahrestagung 2003
stellten sich die Greenkeeper
Nord zur Verfügung.

Kurz nach Mittag ging ei-
ne allen Teilnehmern noch
lange in Erinnerung bleiben-
de Jahrestagung zu Ende.

Auf Wiedersehen im näch-
sten Jahr in der Eifel!

Dank gilt den Organisato-
ren der Jahrestagung, dem
Vorstand des Landesverban-
des Nordrhein-Westfalen, für
die hervorragende Organisa-
tion und reibungslose Ab-
wicklung der Tagung. Allen
Sponsoren, die durch ihre
materielle, ideelle und finan-
zielle Unterstützung die
Durchführung und Planung
derartiger Veranstaltungen
erst möglich machen.

Ein weiterer Dank gilt 220
Teilnehmern, die die dies-
jährige Tagung durch ihre
Teilnahme zu einem vollen
Erfolg werden ließen. Ein
Dankeschön an Dr. Klaus
Müller-Beck, der nicht nur
am Freitag, sondern auch auf
der Gala am Samstagabend
eindrucksvoll sein Können
als Moderator und Conféren-
cier unter Beweis stellte.

Ein persönlicher Danken
geht an Leonhard Anetseder
für seine Fotodokumentation
der gesamten Tagung.

Martin Bocksch/
Franz Josef Ungerechts
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Resonanz auf
Präsidentenwahl

Die Wahl Hubert Kleiners
zum neuen Präsidenten hat
internationale Beachtung ge-
funden. Waren die GCSAA,
vertreten durch Gerry Faubel
und Bruce Williams, die BIG-
GA, vertreten durch ihren
Präsidenten Clive Osgood
und Geschäftsführer Neil
Thomas und auch der schwe-
dische Greenkeeper Verband
mit seinem Präsidenten Rolf
Löwgren bei der Wahl zuge-
gen, drückte der Präsident
der österreichischen Green-
keeper Vereinigung (IGÖ),
Hein Zopf, in einem Glück-
wunschschreiben seinen

Wunsch nach einer länderü-
bergreifenden Zusammenar-
beit der Greenkeeper-Inter-
essenvertretungen aus.

Zu den ersten Gratulanten
gehörte der Präsident des
Deutschen Golf Verbandes
(DGV), Dr. Wolfgang Scheuer.
Er gratulierte dem neuen
GVD-Präsidenten „ ...zu die-

ser ehrenvollen und wichti-
gen Aufgabe mit der Gewiss-
heit auf eine weitere enge
und gute Zusammenarbeit
zwischen GVD und DGV.“ Dr.
Scheuer brachte in seinem
Glückwunschschreiben u.a.
die zentrale Bedeutung des
Greenkeepers für gut ge-
pflegte Golfanlagen zum
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Ausdruck. Dr. Klaus Müller-
Beck, Präsident der Deut-
schen Rasengesellschaft,
drückt seine Überzeugung
aus, dass die Wahl von Hu-
bert Kleiner ein gelungener
Übergang war und „dass die-
se neue Mannschaft die Kraft
hat, den GVD in die Zukunft
weiterzuentwickeln“.

Seine Bereitschaft dem
neuen Präsidenten bei „der
Umsetzung der Zukunft des
Greenkeepings zur Seite zu
stehen“ erklärte der Verleger
des „Greenkeepers Journal“
Klaus-Jürgen Bleeck. Mit sei-
ner Gratulation verbindet er
den Wunsch für „Erfolg und
Anerkennung der übernom-
menen Aufgabe“.



Fegga-Tagung
Avignon

28 Teilnehmer aus 14 eu-
ropäischen Ländern kamen
zur 6. Fegga-Konferenz in
den eher kühlen Süden
Frankreichs zusammen. Ne-
ben Vorträgen über verschie-
dene Arbeitsfelder der Fegga
standen Arbeitsgruppen mit
genau definierten Fragestel-
lungen im Vordergrund.

Umgang und Gebrauch
von PSM in Europa und Aus-
bildung auf einem gemeinsa-
men europäischen Level wa-

ren in Gruppenarbeit zu dis-
kutieren und dem Plenum
vorzustellen. Joe Bedford,
Präsident der Fegga, bedank-
te sich in seinem Schluss-
wort beim Sponsor der Ta-
gung, Toro, für die jahrelan-
ge große Unterstützung der
Fegga. Auf das vergangene
Jahr zurückblickend berich-
tete er von einer sehr erfolg-
reichen Zeit mit großen Er-
folgen und Fortschritten für
die Fegga. Die finanzielle Si-
tuation ist gut, so dass auch
die zukünftigen Projekte und
Vorhaben gesichert scheinen.

Der Besuch der SIERGE,
der Messeausstellung des
französischen Greenkeeper-
verbandes, und die Teilnah-
me an der Bankettveranstal-
tung trugen ebenso ihren
Teil zum Erfolg der Konfe-
renz bei.

Markus Gollrad und Hu-
bert Kleiner nahmen als Ver-
treter des GVD daran teil.

seinen Kollegen und seinem
Arbeitgeber, weil er sich auf
der neuen Anlage von WIN-
STONgolf in Schwerin neuen
Anforderungen stellen möch-
te. Udo Rohbeck hat die Ent-
wicklung des Golfparks Dein-
ster Mühle im Greenkeeping
mitgeprägt und mit viel per-
sönlichem Einsatz die Qua-
lität des Platzes auf hohem
Niveau etabliert. Hierfür be-
dankte sich der Manager des
Golfparks, Herr Schmidt mit
einem Präsent und fand viel
lobende Worte für den aus-
scheidenden Greenkeeper.
Auch die beiden Investoren
Steffens und Hauschild nah-
men an diesem Abend teil
und zeigten damit auf, wie
hoch sie die Arbeit des Head-
Greenkeepers einschätzen.

Wenn dieses Beispiel
Schule macht, kann sich die
Zusammenarbeit zwischen
Greenkeeping, Management
und Clubs weiter verbessern.
Der immer stärker werdende
Wettbewerb sollte diese
Team-Arbeit ermöglichen.
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Der Vorstand
berichtet:
Mitglieder
werben
Mitglieder

Der neue gewählte Vor-
stand traf sich am 21. und
22.November, um erste Ge-
danken über die Entwick-
lung des Verbandes in den
kommenden Jahren auszu-
tauschen. Da die Mehrzahl
der Vorschläge noch weiter
diskutiert bzw. entwickelt
werden muss, beschränke
ich mich auf heute auf eine
konkrete Aktion, die mit

Erscheinen in diesem Heft
bzw. auf unserer Internet-
seite starten soll: „Mitglie-
der werben Mitglieder“

Jedes Mitglied, das ein
neues Mitglied wirbt, erhält
als kleines Dankeschön
dafür eine Wendeweste der
Firma Breidenbach. Mit dem
gleichen Präsent wird auch
das Neumitglied bedacht.
Also liebe Mitglieder, hört
Euch um in der Nachbar-
schaft und vermerkt Euren
Namen auf der Beitrittser-
klärung des Neumitglieds.
Nur ein mitgliedsstarker
Verband kann die Interes-
sen seiner Mitglieder wir-
kungsvoll vertreten.

Head-Green-
keeper im
Rampenlicht

Die Position des Head-Gre-
enkeepers gewinnt immer
mehr an Bedeutung. Nur in
einem Team aus Greenkeeper,
Management und Club kann
eine hochwertige Anlage op-
timal geführt werden. Ein re-
gelmäßiger Austausch ist auf
vielen Plätzen eine Selbst-
verständlichkeit. Doch wie
positiv ein gutes Verhältnis
sein kann, konnte man an
einem doch recht ungewöhn-
lichen Abend in Deinste ver-
folgen. Der langjährige Head-
Greenkeeper Udo Rohbeck
(rechts) verabschiedete sich
im Rahmen einer Feier von



Zum Thema „Mechanische
Bodenpflege im Rasen – Al-
ternative oder Ergänzung zur
Chemie?“ lud der Vorstand
der „Greenkeeper-Nord e.V.“
seine Mitglieder am Montag,
26. November, ein.

Dieser Themenkomplex
war letztendlich die konse-
quente Weiterführung der
Frühjahrstagung, in der es
um das neue Pflanzenschutz-
gesetz ging und die damit
verbundenen Konsequenzen
für den Greenkeeper. So wur-
de auch der zweite Themen-
schwerpunkt, die Erfahrun-
gen mit dem neuen Pflan-
zenschutzgesetz und den
Behörden mit Spannung er-
wartet.

Zu diesem Tagesordnungs-
punkt hatte selbst der Golf-
verband Schleswig-Holstein
seine Mitglieder aufgefor-
dert, an dieser Veranstaltung
teilzunehmen.

So konnten insgesamt 141
Teilnehmer gezählt werden,
die bis zu 3 1/2 Stunden
Fahrzeit auf sich nahmen,
um an dieser Tagung teilzu-
nehmen.

Nach der Vorstellung des
Platzes durch Head-Green-
keeper Carsten Hagge be-
gann der fachliche Teil.

Mechanische Pflegemaß-
nahmen

Zum ersten Themenbe-
reich konnte der Vorsitzende
der Deutschen Rasengesell-
schaft, Dr. Klaus Müller-Beck
(Fa. Compo), als Referent ge-
wonnen werden.

In gewohnter Art und
Weise präsentierte er profes-
sionell seinen Vortrag und
konnte die aus ca. 20 ver-
schiedenen Clubs kommen-
den Präsidiumsmitglieder
schnell von der Notwendig-
keit mechanischer Pflege-
maßnahmen, auch in den
Sommermonaten, überzeu-
gen.

Die Aussage, dass pro Jahr
ca. 20% der Oberfläche eines
Grüns mechanisch zu behan-
deln sind, um einen Gasaus-
tausch zu gewährleisten, war
für viele eine neue Erkennt-
nis.

Eine kontroverse Diskussi-
on über die Verwendung von

„Pflanzenstärkungsmitteln“
und Applikation von „Mikro-
organismen“ und deren Aus-
wirkung auf den CO2-Haushalt
von Golfgrüns bewies allen
Anwesenden, wie wichtig es
ist, eine fachlich und wissen-
schaftlich fundierte Auseinan-
dersetzung mit den gegebenen
Alternativen zu führen.

Thema Pflanzenschutz

Die anschließend folgen-
den Ausführungen von Herrn
Heidbreder vom Amt für
ländliche Räume in Kiel über
die rechtliche Situation be-
züglich des seit 1. Juli gel-
tenden Pflanzenschutzgeset-
zes und deren Anwendungs-
weise in Schleswig-Holstein,
schafften nicht nur Klarheit
bei den Greenkeepern und
Präsidiumsmitgliedern, son-
dern reizten auch zur Frage,
warum in den Bundesländern
Niedersachsen, Bremen und
Hamburg nicht auch so pra-
xisnah gearbeitet werden
kann.

Die zuständige Behörde in
Bremen hatte noch vor der
Veranstaltung per Fax er-
klären lassen, wie dort ver-
fahren wird, während das
Pflanzenschutzamt in Han-
nover der mehrfachen Einla-
dung nicht gefolgt war. Auch
das Angebot eines informel-
len Treffens mit den Verbän-
den wurde mit der Bemer-
kung: „Wir wissen ja über
den Sachverhalt Bescheid“
abgelehnt.

Nach der Mittagspause
wurden dann Maschinen zur
mechanischen Rasenpflege
vorgeführt. Ein breites Spek-
trum des Angebotes konnten
die verschiedenen Hersteller
bei herrlichem Sonnenschein
vorführen. Ein Dank an die-
ser Stelle für den Aufwand,
der betrieben wurde. Ein
Dank auch an die in Heide
ansässige Firma Golf- und
Sportanlagenbau Brehmer
und Koistra, die diese Veran-
staltung durch einen finan-
ziellen Beitrag unterstütz-
ten.

Die anschließende Platz-
besichtung unter der
Führung von Greenkeeper
Carsten Hagge rundete die-
sen Tag ab.

Die gute Organisation der
Betreiber des Clubs und de-
ren Ökonomie wird den Teil-
nehmern noch lange in Erin-
nerung bleiben und damit
zur Teilnahme an der näch-
sten Tagung motivieren.

Michael Paletta
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Arbeitsgruppe Nord

Herbsttagung im GC Apeldör



Landesverband NRW

Traumhafte Herbstreise
nach Schweden

Am 26. September trafen
sich bei unserem Kollegen
Wilhelm Dieckmann 20 Gre-
enkeeper, überwiegend aus
dem Landesverband NRW, um
eine fünftägige Reise nach
Schweden anzutreten. Orga-
nisiert wurde diese Reise
durch den GVD-NRW und von
der Firma Väderstad, vertre-
ten durch Harald Lob. Dank
der großzügigen Unterstüt-
zung durch die Firma Väder-

stad hielten sich die Kosten
für jeden einzelnen Teilneh-
mer in einem durchaus er-
schwinglichen Rahmen. Per
Bus ging es von Fröndenberg
nach Travemüde und dort an
Bord der „Nils Holgersson“. So
konnten wir unser Reiseziel
Schweden – nach einem ge-
meinsamen Abendessen und
einem anschließenden Drink
an der Bar – quasi im Schlaf
und über Nacht erreichen.
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Praxistest in Trelleborg

Angekommen in Trelle-
borg, ging es zunächst zum
Vellinge Golf Club in Süd-
schweden. Hier wurde uns
von dem dortigen Greenkee-
perkollegen und Harald Lob
der Rapid Turf in der Praxis
vorgeführt. Diese neuartige
Arbeitsmaschine ist vorgese-
hen zur Pflege der Fairways
und ist universell einsetzbar.
Mehrere Funktionen, z.B.
Drillen, Düngen, Belüften
und Vertikutieren, können
gleichzeitig ablaufen. Der-
zeit wird der Rapid Turf mit
einer Arbeitsbreite von 3 Me-
tern angeboten. Ab Frühjahr
2002 wird auch eine 2-Meter-
Version erhältlich sein.

Vom Vellinge Golf Club
ging es dann weiter in nörd-
liche Richtung zum Örkeljun-
ga Golfclub. Hier spielten wir
nach dem gemeinsamen Mit-
tagessen ein kleines Turnier
auf der herrlichen, 12 Jahre
alten Anlage; naturnah ge-
baut, mit vielen Bachläufen,
einer für Schweden typi-
schen alten Kirchenruine

und altem Baumbestand. Das
Abendessen wurde in den
Clubräumen des Golfclubs
eingenommen. Erwähnens-
wert ist, dass es sich bei den
Clubräumen um vier ausran-
gierte Bahnreisewaggons
handelt, wobei jeweils einer
für die Gastronomie, die Um-
kleiden, den Pro Shop und
das Sekretariat genutzt wird.
In den nächsten Jahren ist
zwar ein „richtiges“ Club-
haus geplant, jedoch wurde
die erste Priorität – wie in
Schweden durchaus üblich –
dem Platz gewidmet.

Vom Örkeljunga-Golfclub
reisten wir an die Südspitze
des Vätternsees, nach
Jönköping. Im Hotel erwar-
tete uns Hârkan Ericsson,
der bei Väderstad verant-
wortlich für den Rapid Turf
ist. Am nächsten Morgen
dann, klingelte für eine klei-
ne Gruppe der Wecker recht
früh. Diese Gruppe hatte die
Möglichkeit – auf Einladung
des schwedischen Golfver-
bandes – einen englischspra-
chigen Fachvortrag zu besu-
chen. Aus Kanada angereist
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referierte Rob Witherspoon
vom Guelph Turfgrass Insti-
tute/University of Guelph
zum Thema „cool season di-
sease“. Er berichtete von ka-
nadischen, landesspezifi-
schen Problemen, konnte
aber auch unser Wissen hin-
sichtlich landesübergreifen-
der Probleme auffrischen.

Anschließend fand sich
die gesamte Reisegruppe
wieder zusammen, um die
„Elmia Park & Golf“ zu besu-
chen. Diese Messe ist die be-
deutendste für das Green-
keeping in Skandinavien und
findet auf dem neuen Aus-
stellungszentrum „Rosen-
lund“ in Jönköping statt.
Die Aussteller finden hier die
Möglichkeit, sowohl im In-
nen- als auch im Außenbe-
reich ihre Produkte zu prä-
sentieren. Aufgrund des
großzügigen Areals hat der
Kunde im Außenbereich die
Möglichkeit, die Produkte in
der Praxis zu testen. Hin-
sichtlich der Angebote der
Aussteller ergeben sich aller-
dings keine erwähnenswer-
ten Unterschiede zu den ver-
gleichbaren deutschen Mes-
sen.

Gemeinsamer Messe-
stand

Mit einem gemeinsamen
Stand auf der Messe war
auch der schwedische Green-
keeperverband, der Golfver-
band und der Golfmanager-
verband vertreten. Dort wur-
den wir sehr herzlich vom

Präsidenten des schwedi-
schen Greenkeeperverbandes,
Rölf Löwgren, empfangen. Er
informierte uns über den
schwedischen Golfsport und
seine Entwicklung ebenso,
wie über den schwedischen
Greenkeeperverband und sei-
ne Historie. So konnten wir
erfahren, dass sich der Golfs-
port in Schweden aus der
Mittelschicht entwickelt hat.
1000 Mitglieder pro 18-
Löcher-Anlage sind die Regel
und der finanzielle Aufwand
für eine Mitgliedschaft in ei-
nem Golfclub liegt bei etwa
10 % gegenüber Deutsch-
land. Vorbildlich erschien
uns die Finanzierung der
Ausbildung der Greenkeeper
bzw. der Forschung. In
Schweden zahlt jedes Mit-
glied eines Golfclubs über
den Mitgliedsbeitrag einen
kleinen Obolus an den
schwedischen Golfverband.
Dieser Obolus fließt ein in
eine Stiftung, die sich ver-
antwortlich zeichnet für die
Ausbildung der Greenkeeper
bzw. für die Forschung.

Nach dem gemeinsamen
Messebesuch besichtigten
wir den Golfclub A 6, hoch
über der Stadt Jönköping,
mit einen traumhaften Blick
auf die Stadt und auf den
Vätternsee. Zunächst wurden
wir in der Maschinenhalle
vom Präsidenten, dem Head-
Greenkeeper und einem
hauptamtlichen Pflegebera-
ter des schwedischen Golf-
verbandes begrüßt. Nach Be-

sichtigung des Maschinen-
parks konnten wir Teile der
1986 erbauten 27-Löcher-
Anlage in Augenschein neh-
men. Da der Club Überlegun-
gen anstellt, die „alten“
Greens neu aufzubauen oder
alternativ über eine intensi-
ve Regenerationspflege zur
deutlichen Verbesserung
nachdenkt, war man an der
Meinung der deutschen Kol-
legen sehr interessiert.

Nächste Station Mjölby

Nach einem regen Mei-
nungs- und Erfahrungsaus-
tausch machten wir uns auf
den Weg zum zweiten Golf-
platz in Jönköping, dem
Jönköping Golfclub. Diese
Anlage wurde 1938 fertigge-
stellt und ist damit einer der
ältesten Golfplätze Schwe-
dens. Das Greenkeeping liegt
fest in Familienhand. Der
jetzige Head-Greenkeeper ist
erst der zweite Amtsinhaber,
er hat seinen Job vom Vater

übernommen. Nun ging es
entlang des Ostufers des Vät-
ternsees nach Mjölby. Aller-
dings entschieden wir uns –
auf Vorschlag von Herrn Er-
icsson – noch spontan zum
Besuch eines im Bau befind-
lichen Golfplatzes direkt am
Vätternsee. Auch hier konn-
ten wir wieder eine sehr
schöne, in der Entstehung
befindliche Anlage in Augen-
schein nehmen. Von den ver-
schiedensten Standorten
hatte man beeindruckende
Ausblicke auf den Vättern-
see.

Am Abend erreichten wir
dann in Mjölby eine typisch
schwedische Hotelanlage, ge-
legen inmitten des Mjölby
Golfclubs. Ochsenblut gestri-
chene Apartments, weiße
Sprossenfenster, ein lan-
destypisches Abendessen,
genau die richtige Atmos-
phäre, um die zahlreichen
Eindrücke der ersten zwei
Tage verarbeiten zu können.



Besuch bei Väderstad

Am Samstag ging es um
8 Uhr auf zum Firmensitz
von Väderstad AB (Aktienge-
sellschaft) in Väderstad. In
Schweden übrigens durchaus
üblich, dass der Firmenname
dem des Standortes ent-
spricht. Bevor uns Herr Erics-
son durch den gesamten Be-
trieb führte, begrüßte uns
Christer Stark. Er ist neben
seinen drei Geschwistern
Mitinhaber des Familienun-
ternehmens. 1963 vom Vater
auf dem eigenen landwirt-
schaftlichen Betrieb gegrün-
det, hat das Unternehmen
heute ca. 380 Mitarbeiter.
Seit 1963 ist das Unterneh-
men durchschnittlich um
20% pro Jahr gewachsen...
eine beeindruckende Zahl.
Väderstad produziert fast
ausschließlich Landmaschi-
nen für die Bodenbearbei-
tung und Drillmaschinen. Die

Rapid Turf ist eine Folgekon-
struktion dieser Drillmaschi-
nen und man möchte hiermit
auch im Golfgeschäft seine
Aktivitäten ausbauen.

Nach der Betriebsbesichti-
gung erreichten wir zum
Mittagessen den Heimatclub
von Herrn Ericsson, den Vad-
stena Golfclub. Auch hier
hatten wir die Möglichkeit,
die 18-Löcher-Anlage zu be-
sichtigen. Da in einigen Be-
reichen – insbesondere Dri-
ving-Range – Umbauten bzw.
Neubauten stattfanden, gab
es auch hier genügend Dis-
kussionsstoff für einen um-
fangreichen Meinungs- und
Erfahrungsaustausch.

Von hier aus ging es zum
letzten Programmpunkt un-
serer Reise – nach Vadstena.
Die 8.000 Einwohner zählen-
de Stadt liegt direkt am Ufer
des Vätternsees. Bei traum-
haftem Wetter, dass uns

während der ganzen Reise
begleitete, hatten wir die
Möglichkeit, die Stadt auf ei-
gene Faust zu erkunden.
Zum Abschluss erhielten wir
noch eine Stadtführung. Wir
konnten dabei erfahren, dass
Vadstena im Mittelalter lange
Sitz der schwedischen Köni-
ge gewesen ist. Geschichtlich
hatte Vadstena immer eine
besondere Bedeutung. Im
Jahre 1370 genehmigte Papst
Urban V. die Gründung eines
Doppelklosters. Nachdem im
16. Jahrhundert die Refor-
mation eingeführt wurde, ist
Vadstena aber heute wieder
die katholische Hochburg in
Schweden. Mit seinen zahl-
reichen historischen Gebäu-
den zählt Vadstena heute

noch zu den bedeutenden
Sehenswürdigkeiten in
Schweden.

Nächstes Jahr Italien?

Nachdem wir uns in Vad-
stena von Herrn Ericsson
verabschiedet hatten, mach-
ten wir uns von Trelleborg
aus mit der Nachtfähre auf
nach Travemünde. Und da
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wir am Abschlussabend die
Bar der Fähre reichlich in
Anspruch genommen hatten,
diente uns die Busfahrt nach
Fröndenberg noch einmal als
Ruhephase.

Wir haben in Schweden
wirklich traumhafte und har-
monische Tage verbracht. Ne-
ben den vielen fachlichen
Eindrücken, einem umfang-
reichen Meinungs- und Er-
fahrungsaustausch konnten
wir auch einen tiefen Ein-
druck von Land und Leuten
gewinnen.

An dieser Stelle ein ganz
besonderer Dank an alle Or-
ganisatoren und Sponsoren.
Der besondere Dank gilt aber
– wegen der hervorragenden
Organisation – den Herren

Hârkan Ericsson, Harald Lob
und Wilhelm Dieckmann.

Und eine gute Nachricht
zum Schluss: Auch für den
Herbst 2002 plant der Lan-
desverband Nordrhein-West-
falen wieder eine horizonter-
weiternde Reise, dann soll es
voraussichtlich nach Italien
gehen.

Johannes Große Schulte, jun.



Region Mitte

Exkursion nach Irland
Die Reise begann am Don-

nerstag, 11. November 2001
um 9 Uhr am Flughafen mit
dem Ziel Dublin in Irland
und dauerte bis Sonntag.

Wir landeten um 12 Uhr
bei mildem, für irische Ver-
hälttnisse sehr guten Wetter
in Dublin. Der Irische Green-
keeperverband lud uns zu
seiner Greenkeepermesse
ein, die etwa vergleichbar
mit der Fairway ist.

Im Anschluss nahmen wir
an einer Führung der „The
Old Jameson Distillery“ teil,
die uns Aufschlüsse über die
Art und Weise der Whiskey-
Gewinnung gab. Von uns
stellten sich vier Versuchs-
personen, die sechs verschie-
dene Whiskeysorten testeten
und ihr Urteil abgaben. Da-
nach kam jeder von uns in
den Genuss eines guten
Tropfens.

Am Abend kehrten wir
mit unseren zwei Mietwagen
ins Deer Park Hotel zurück,
das sich inmitten einer öf-
fentlichen 27 Löcher Golfan-
lage befindet. Der Tag klang
mit einem sehr guten
Abendessen aus.

Typische Links Course

Freitags besichtigten wir
zwei typisch Irische Links
Course, zum Einen den „The
Island Golf Links“ und zum
anderen den „Portmarnock
Old Course“. Beide Plätze
zeichnen sich durch die be-
sondere Anordnung der
Spielbahnen aus. Die ersten
neun Bahnen werden vom
Clubhaus „raus“ gespielt, die
zweiten neun Loch führen
„zum“ Clubhaus zurück. Im
„The Island Golf Links Cour-
se“ wurden wir sehr freund-
lich empfangen. Der ca. 120
Jahre alte Platz, der direkt
an der Ostküste Irlands liegt,
befand sich in hervorragen-
dem Zustand. Auffallend wa-
ren die schmalen Fairways,
die teilweise nur eine Breite
von 8 m haben. Bis 1976 be-
fand sich das Clubhaus di-
rekt am Wasser und war nur
mit dem Boot erreichbar.
Nach dem Neubau des Club-
hauses entstand an der Stel-
le des alten ein Abschlag. Im
neuen Clubhaus wurden wir
von den Greenkeeper zu Kaf-
fee, Tee und Sandwiches ein-
geladen.

Am Nachmittag besichtig-
ten wir „Portmarnock Old
Course“, der ebenfalls direkt
an der Küste liegt. Der Platz
hat beim Pflegezustand noch
einigen Nachholbedarf, der
allerdings (versicherte der
Greenkeeper) bis zum näch-
sten Jahr abgearbeitet sein
wird.

Nach einem Rundgang im
Fischerhafen kehrten wir in
einen typischen Fischer Pub
ein.

Extravagente
Pflanzflächen

Samstags besuchten wir
zwei der bekanntesten und
exklusivsten Golfplätze Ir-
lands. Als erstes stand der
„Druids Glenn“ Platz auf dem
Programm, der ca. eine Auto-
stunde von Dublin entfernt
liegt. Der erst 1996 eröffnete
Platz wurde wegen seines
faszinierenden Designs, den
spitzen Zustand und der Lie-
be zum Detail bereits im
Jahr 2000 zum Golfplatz des
Jahres in Irland gewählt. Der
Platz verfügt über eine große
Anzahl an alten Bäumen und
wirkt somit selbst für erfah-
rene Greenkeeper wie ein
sehr lange bestehender Golf
Course. Die extravaganten
Pfanzflächen, die sehr oft als
Hintergrundkulissen für Ma-
schinenpräsentationen ge-
nutzt werden, sind weit über
die Grenzen Irlands bekannt.
Nach einer Pause mit Tee und
Kaffee im Clubhaus beende-
ten wir den Besuch des wohl
atemberaubendsten Clubs Ir-
lands. Nach einer weiteren
Stunde Fahrt kamen wir

beim „K-Club“ an. Der „K-
Club“ mit nur 350 Mitglie-
dern gehört zu den exklusiv-
sten Clubs Irlands. Hier wur-
den schon einige der größ-
ten Turniere Irlands ausge-
tragen. Im Jahr 2006 wird
hier der Ryder Cup gespielt.
Leider konnten wir nur 9
Bahnen besichtigen, da die
anderen Bahnen wegen eines
Turniers gesperrt waren. Der
Zustand der Fairways, die auf
8 mm gemäht werden, ent-
spricht dem guten Ruf des
Clubs. Leider konnten wir die
Einladung des Superinten-
danten zum Essen nicht an-
nehmen, da unsere Kleidung
nicht der Etikette entsprach.

Auf dem Rückweg zum
Hotel stoppten wir an einem
riesigen Einkaufszentrum.
Einige Teilnehmer nutzten
den Aufenthalt, um sich et-
was zu stärken, andere er-
freuten sich an den zahlrei-
chen Shoppingmöglichkei-
ten.

Am Abend gingen wir in
einige Pubs um das irische
Nachtleben zu geniessen.

Der Sonntagvormittag war
zur freien Verfügung. Um
12:30 Uhr trafen wir uns, um
Richtung Flughafen aufzu-
brechen.

Der Dank aller Beteiligten
gilt Hennes Kraft und seiner
Frau Orla, die uns durch die
hervorragende, bis ins Detail
geniale Organisation, ein
sehr schönes, interessantes,
aber leider viel zu kurzes
Wochenende beschert haben.

Christian Stock, Stock
Beregnungstechnik
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Landesverband Ost

Herbsttagung in
Groß Kienitz

Die diesjährige Herbstta-
gung im Clubhaus des Golf-
centers Groß Kienitz stand
ganz im Zeichen der Pflan-
zenschutz-Gesetzgebung.

Vom Pflanzenschutzdienst
Frankfurt/Oder waren die
Herren Böhlemann, Dr. Men-
de und Lehmann zu Gast.

In verschiedenen persön-
lichen Gesprächen hat der
Landesverband Ost den
Pflanzenschutzdienst über
die Problematik der Golfplät-
ze informiert. Das Land
Brandenburg hat daraufhin
Ausführungsbestimmungen
in Form einer Verwaltungsan-
weisung erarbeitet, wie in
Zukunft die Genehmigung
des Einsatzes von Pflanzen-
schutzmitteln auf Golfplät-
zen zu regeln ist.

Herr Böhlemann berichte-
te über den Stand der Ge-
nehmigungsverfahren. Er
rechnet nicht damit, dass in
naher Zukunft Genehmigun-
gen von Pflanzenschutzmit-
teln für die Indikation Rasen
zu erwarten sind.

Wichtig ist für die Verant-
wortlichen in Brandenburg,
so Böhlemann, dass nicht
außerhalb der Legalität gear-
beitet werden muss. Green-
keeper und Betreiber haben
ein wirtschaftliches Interesse
auf den lt. Begründung zum
PflSchG zu den „gärtnerisch
genutzten Flächen“ gehören-
den Golfplätzen.

Böhlemann bat darum,
die Gespräche fortzuführen,
um über weitere Entwicklun-
gen informieren zu können.

Thomas Fischer vom Vor-
stand des LV Ost bedankte
sich bei Herrn Böhlemann
und seinen Kollegen für die
Schaffung von Alternativen
für einen Einsatz von Pflan-
zenschutzmittel auf Basis

der gesetzlichen Möglichkei-
ten.

Dr. Mende, zuständig für
Genehmigungsfragen, berich-
tete über die notwendigen
Angaben bei der Beantra-
gung von Genehmigungen.
Neben den bisherigen Formu-
laren müssen zukünftig ein-
malig „Angaben zum Objekt“
gemacht werden. Hier geht
es darum, dass ausreichende
Basisinformationen über die
zu behandelnden Flächen
vorliegen.

Besonders Drainagen, Vor-
fluter und sonstige oberirdi-
sche Gewässer müssen vor
Abschwemmungen geschützt
sein. Für die als technische
Bauwerke geltenden Wasser-
hindernisse und Beregnungs-
wasserbecken gelten teils
vereinfachte Bestimmungen.

Das Genehmigungsverfah-
ren für Ausnahmegenehmi-
gungen soll in Brandenburg
innerhalb 14 Tagen abge-
schlossen sein, sofern für die
beantragten Mittel und Auf-
wendungen bereits ein posi-
tiver Bescheid der BBA vor-
liegt. Ab 2002 sind die Ge-
nehmigungen kostenpflich-
tig. Sie gelten für zwei Jahre
längstens bis Fristablauf der
Genehmigung der beantrag-
ten Mittel.

Herr Lehmann berichtete
über den Einsatz von Nütz-
lingen auf Rasenflächen. Ne-
ben den Junikäfern stellten
auch die Mäuse im Fairway-
Bereich ein nicht zu unter-
schätzendes Problem da. Be-
sonders ab August waren er-
hebliche Schäden zu beob-
achten. Zur Bekämpfung
kommen Rodentizide in Be-
tracht, sofern diese zugelas-
sen sind. Daneben sollten
auch noch Sitzkrücken auf-
gestellt werden, die die

natürlichen Feinde der Mäu-
se, den Milan, den Mäusebus-
sard und andere Greifvögel
auf die Golfplätze holen kön-
nen.

Neues Greenkeeper-Pro-
gramm

Die Firma Punctus stellte
im Rahmen der Herbsttagung
ein neues Programm für die
Unterstützung der Greenkee-
per vor.

Weitere Informationen
zum Programm sind im aktu-
ellen Heft an anderer Stelle
veröffentlicht.

Die Greenkeeper waren
der Meinung, dass es in Zu-
kunft immer notwendiger
sein wird, die Pflegedaten
per PC zu verarbeiten, wobei
der Zeitaufwand für die Ein-
gaben im Programm im über-
schaubaren Rahmen liegen
soll.

eNema

Dr. Barth von eNema be-
richtete über Erfahrungen
mit Nützlingen im Einsatz
gegen verschiedene Enger-
ling-Arten. In Motzen und
Kallin wurden umfangreiche
Versuche durchgeführt, um
den Einsatz von Nützlingen
zu testen. Es wurde deutlich,
dass die Nematoden zur
Bekämpfung eingesetzt wer-
den können, aber sie helfen

nur gegen bestimmte Enger-
ling-Arten und auch hier
kann kein 100 %iger Erfolg
garantiert werden. Weitere
Forschungen laufen und so
kann mit weiteren Erfolgen
in diesem Bereich gerechnet
werden.

Gabriel Diederich und
Thomas Fischer berichteten
über die Ergebnisse der Jah-
restagung in Dortmund. Aus-
serdem wurden verschiedene
Sweat-Shirts und Polo-Shirts
vorgestellt, die mit dem Logo
des Landesverbandes bestickt
wurden. In 2002 sollen diese
Shirts dann für alle Interes-
senten zur Verfügung ste-
hen.

Im Freigelände wurden
passend zur Pflanzenschutz-
Thematik verschiedene An-
baugeräte für das Ausbrin-
gen von Pflanzenschutzmit-
teln gezeigt. Auch Injector-
Geräte waren zu besichtigen.

Die mehr als vierzig Teil-
nehmer zeigten sich sehr zu-
frieden über das umfangrei-
che Programm und die von
Head-Greenkeeper Christian
Schlägel sehr gut vorbereite-
te Veranstaltung.

Für 2002 ist wieder ein
umfangreiches Programm in
Vorbereitung, das hier mit
den vorläufigen Terminen
und Veranstaltungsorten be-
kannt gegeben werden soll.

Vorläufige Terminplanung 2002

28.02.-
01.03. Fahrt zur Fairway München

11.03. Jahreshauptversammlung event. Schloss
Meisdorf

06.05. 15. Stammtisch GC Mahlow

24.06. 16. Stammtisch GC Stolpe

02.08. -
03.08.? offenes Greenkeeper-Turnier Prenden (GC)

16.09. 17. Stammtisch event. Golfrange
Großbeeren

18.11. Herbsttagung WINSTONgolf
Schwerin



GREENKEEPERS JOURNAL 4/200138

Turnier bei
schönstem
Herbstwetter

Nachdem es zuvor tage-
lang geregnet hatte, drehte
Petrus zum Greenkeepertur-
nier am 25. September den
Wasserhahn ab und das Wet-
ter präsentierte sich von sei-
ner besten Seite. Der Einla-
dung vom Greenkeeperver-
band LV Baden Württemberg
folgten 32 Mitglieder und 15
Gäste. Gespielt wurde 18
Löcher Stableford. Der Platz
war in einem sehr guten Zu-
stand und die Greens waren
oft sehr trickreich model-
liert, so dass sich die Anzahl
der HCP-Verbesserungen im
kleinen Rahmen befanden.
Nach dem Abendessen konn-
te Landesvorsitzender Mar-
kus Gollrad die Siegerehrung
vornehmen. Die Sieger im
Einzelnen:

Gäste Wertung:
1.Cornelia Gröner 45 Pkt.
2.Horst Oleg 52 Pkt.
3.Birgit Wieck 35 Pkt.

Mitglieder Wertung:
1. James Mulligan 38 Pkt.
2. Stefan Kern 36 Pkt.
3. Jörg-Samuel Flagmeier

34 Pkt.

Bestes Brutto konnte
Ralf-Dieter Reiß mit 34
Pkt.für sich verzeichnen

Nearest to the Pin ging an
Josef Reiß.

Den Longest Drive gewan-
nen Ralf-Dieter Reiß und Bir-
git Wieck. An dieser Stelle
sei nochmals den Sponsoren
Compo, Eurogreen, Feil
Quarzsande, Perrot Regner-
bau, Schwarz Kommunal-
technik, Trübenbacher, Tex-
tron Turf Care, Unikom, Wie-
demann, sowie dem Golfclub
Kaiserhöhe und natürlich
dem Greenkeeperteam ganz
herzlich für das Gelingen
dieses wunderbaren Golfta-
ges gedankt.

Jürgen Friz

Landesverband BW

Termine
19. März Frühjahrsfortbil-

dung mit Mitgliederver-
sammlung in Schönbuch

Thema: Pflanzenschutz
23. Juli Sommerfortbil-

dung im GC Schloß Langen-
stein

Thema: Fairwaymähen oh-
ne Klumpenbildung?

7. Oktober Greenkeeper-
turnier in St. Leon-RotDie Sieger in Baden-Württemberg.

Die Sponsorentafel des
Landesverbandes NRW,
aufgestellt beim Turnier
in Hünxer Wald.

Greenkeepermeister in NRW wurde Mathias Ehser. Unser Foto zeigt
die Sieger mit dem Vorsitzenden Hermann Hinnemann.



IGÖ

180 Teilnehmer bei
Jahrestagung
Greenkeepermeister-
schaft

Mehr als 80 Teilnehmer
fanden sich am Golfclub Linz
Tillysburg ein.

Ein herzliches Danke-
schön an Frau Zoll (Firma
Unikom), die sich wiederum
bereit erklärt hatte, die Eh-
renpreise zu stiften und an
Herrn Dietscher (Firma Tra-
ders), der mit seinem Grill-
stand für das leibliche Wohl
sorgte.

Anlässlich der Siegereh-
rung im Hotel Schillerpark
überreichte Präsident Zopf
an Dr. Wellner vom Golfclub
St.Florian Tillysburg ein Er-
innerungsgeschenk. Andreas
Berger, Direktor vom 4-Ster-
ne-Haus Schillerpark, wurde

als Anerkennung für seine
besonderen Bemühungen um
diese Tagung ein zusätzlicher
Stern verliehen.

Greenkeepermeister
2001

David Anthony Shaw (-3)
GC Ottenstein 30 Bruttopunkte
Netto Gruppe 1
Jakob Teufl (-14)
GC Eugendorf 32 Punkte
Netto Gruppe 2
Gerhard Wimmer (-26)
GC Wels 36 Punkte
Netto Gruppe 3
Harald Faldner (-36)
GC Feldkirchen 36 Punkte
Gästeklasse
1. Brutto
Johannes Culen (-13)
GC Spillern 18 Punkte

Am gleichen Tag fand
auch die Maschinen- und
Produktespräsentation der
nunmehr 30 IGÖ-Mitgliedsfir-
men statt. Mit einem über-
wältigendem Aufgebot an
Geräten und Produkten zur
Rasenpflege wurde das
Neueste auf dem Markt vor-
gestellt. Die Test- und Infor-
mationsmöglichkeiten waren
schier unerschöpflich. Sehr
erfreulich ist zu beobachten,
dass sich auch immer mehr
Manager und Clubvorstände
diesen Vorteil nutzen und
sich zu dieser Veranstaltung
einfinden.

Ein besonderes Danke-
schön gebührt dem Vorstand
des Golfclub Linz Tillysburg
für das kostenlose zur Verfü-
gungstellen der Golfanlage
und die sehr herzliche Auf-
nahme.

Erwin Feichtmair (Head-
Greenkeeper) mit seiner Crew
sowie Frau Riess und Frau
Aigner (Sekretariat) haben
mit Ihrem Einsatz sehr zu
dieser gelungenen Veranstal-
tung beigetragen.

Seminar Teil 1 bis 8

Die Jahrestagung der
Österreichischen Greenkee-
per stand diesmal ganz im
Zeichen der intensiven Wei-
terbildung.

Zu diesem Zweck war es
dem Vorstand gelungen,
weltweit begehrte Vortragen-
de aus den USA und England
nach Linz zu bringen.

Peter H. Dernoeden ist
Professor an der Universität
von Maryland und gilt als ei-
ner der weltweit führenden

Köpfe im Bereich Pflanzen-
krankheiten und deren
Bekämpfung. Mit klar ver-
ständlichen Worten schaffte
er es, die mehr als 160 Zuhö-
rer in seinen Bann zu zie-
hen. „Die Pflanze spricht mit
uns, der Greenkeeper muss
lernen, es zu verstehen“ sag-
te Dernoeden und listete ei-
ne Reihe von Erscheinungs-
bilder auf, mit der uns die
Gräser zeigen, wo das Pro-
blem zu suchen sei.

Die falsche Bewässerungs-
technik während extremer
Trockenperioden mit Tempe-
raturen von 30 Grad und
mehr (auch in Österreich in
den letzten Jahren verstärkt
zu beobachten) kann ein zu-
sätzlicher Stressfaktor für
die Greens bedeuten. So ist
es nach Aussagen von Der-
noeden nicht ratsam, die
Greens regelmäßig jede
Nacht zu bewässern. Viel-
mehr sollte, wenn die Trag-
schichte bereits durchfeuch-
tet ist, nur eine „Kühlung“
(leichtes einnebeln) der Grä-
ser von Hand während des
Tages vorgenommen werden.
Zu viel Wasser auf den Gre-
ens erhöht die Bodentempe-
ratur gegenüber der Lufttem-
peratur um bis zu 10 Grad.
Die Wurzelhaare sterben ab
und können somit kein Was-
ser mehr aufnehmen.

Dies ist nur ein kleiner
Teil von vorbeugenden Maß-
nahmen, um die Stressfakto-
ren für unsere Pflanzen her-
abzusetzen. Neben allgemei-
nen Pflegemaßnahmen, die
viele Greenkeeper zum Um-
denken anregen werden,
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wurde auch über die pilzli-
chen Erreger viel Neues be-
richtet.

Stanley Zontek arbeitet
für die USGA Green Sektion
und berichtete über Winter-
schäden. Er berichtete über
neue Erkenntnisse zur Vorbe-
reitung auf den Winter, wel-
ches Eis auf den Greens zer-
stört die Pflanzen, bis hin
zum Spoonfeeding (Löf-
feldüngung) und Vermeidung
von Stresssituationen. Me-
thoden zur Bekämpfung von
Poa anua ließen die Teilneh-
mer aufhorchen. Um gegen
vermehrten Poa anua-Druck
anzukämpfen ist es z.B. not-
wendig, nicht noch nach
Mitte Oktober zu aerifizieren
(wird leider auf den meisten
Plätzen so durchgeführt). In
dieser Zeit entwickeln sich
die Samen und diese finden
im Aerifizierloch einen idea-
len Nährboden. Die verschie-
denen chemischen Möglich-
keiten dürfen nur im Früh-
jahr durchgeführt werden,
wenn die Samenköpfe sicht-
bar werden.

Die Vortragenden sind vor
dem Kongress durch Öster-
reich gefahren und haben
sich vor Ort ein Bild über die
hiesigen Golfanlagen ge-
macht. „Die Österreichischen
Golfanlagen sind, gemessen
an den Mitteln die zur Verfü-
gung stehen, bis auf Aus-
nahmen mit den meisten
Plätzen in Amerika ver-
gleichbar“ . Diese klaren
Worte aus dem Mund eines
Mannes der es wissen muss,
taten der österreichischen
Greenkeeperseele gut.

„Golf im Fernsehen ist
maßgeblich an der Einstel-
lung der Golfer – wie sieht
man unsere Plätze – betei-
ligt“. Für Turniere, über die
im Fernsehen berichtet wird,
werden die Anlagen bis ins
kleinste Detail mit viel Auf-
wand präpariert. Im „norma-
len Spielbetrieb“ ist dieses
Niveau nicht zu halten.

Die Greenkeeper in Öster-
reich wissen sehr wohl um
ihre Defizite und der über-
wältigende Besuch dieser Ta-
gung zeigte, wie wissbegierig
und interessiert den Aus-
führungen der Rasenspeziali-
sten gelauscht wurde.

Melvin Lukas, ein sehr er-
fahrener Superintendent, hat
im Zeitraffer, mit sehr inter-
essanten Bildern über die
Geschichte des Green-
keepings gesprochen. Der
amerikanische Verband feier-
te sein 75-Jahr Jubiläum.

Dean Cleaver, Vorsitzender
der FEGGA (Europäischer Gre-
enkeeper Verband), der ne-
ben Österreich auch weitere
17 Nationen angehören, hat
über die Ziele dieser Vereini-
gung gesprochen.

Neben der Angleichung
des Ausbildungsniveaus ste-
hen weitere zahlreiche Akti-
vitäten ins Haus.

Besonders bemüht ist man
um die Aktion „der Umwelt
verpflichtet“ und der Zusam-
menarbeit mit der Fairway in
München.

Ab der Fairway 2002 sollte
ein Seminarprogramm ange-
boten werden. Unter ande-
rem werden Seminare über
Bewässerung (10 Std), Golf-
Design (10 Std.) Konstrukti-
on von Golfgreens und über
die neuen Greensorten abge-
halten. Die Fegga arbeitet
hier auch mit der USGA Gre-
en Sektion zusammen.

Einen besonderen Dank
möchten wir Dipl.Ing. Wil-
fried Zehetbauer und Ing.
Christian Hamrle ausspre-
chen. Sie haben sich die Zeit
genommen und unserere Vor-
tragenden während ihrer Rei-
se durch Österreich beglei-
tet.

Andreas Wagner (Saatgut-
vertrieb Optimax), der sich
spontan bereit erklärt hat
für die Übersetzungskosten
einen namhaften Betrag zu
überweisen, möchten wir an

dieser Stelle ebenfalls herz-
lich danken.

Im Anschluss an die Semi-
nare fand die 11. IGÖ Gene-
ralversammlung statt. Die
Vorstandwahlen ergaben wie
folgt:

Hein Zopf, Präsident

Rainer Rieder (Pichlarn),
Vizepräsident, Schrift-
führer, Ausbildung

Albert Sulzer (Zell am See),
Kassierer

Gheorghe Julian Coman
(Brandlhof), Kassier-Stell-
verteter, Ausbildung

Als weitere Verstärkung
wird den Vorstand Willhelm
Müller vom GC Mondsee und
Erwin Brauchart vom GC
Schloß Schönborn für die
Belange der Greenkeeperaus-
bildung und Christian Hamr-
le für die Belange der FEGGA
unterstützen.

Der Verband wächst und
neben 250 ordentlichen und
40 unterstützenden Mitglie-

dern bemühen sich 30 Fir-
men, 11 Golfclubs und der
Österreichische Golfverband
um das finanziell gesunde
Bestehen des Verbandes.

Im Rahmen der General-
versammlung wurde dem
langjährigen Leiter der
Greenkeeperausbildung an
der Fachschule in Warth
FSOL Josef Summer die
IGÖ-Ehrenmitgliedschaft
überreicht.

In Zusammenarbeit mit
dem Wifi Wien und der Fach-
schule Warth wird künftig als
neues Produkt ein „Green-
keeper-Einsteigerkurs“ veran-
staltet.

Die nächste Tagung findet
von 21. bis 23. Okt. 2002 im
Robinson Club Ampfelwang
bzw. auf der Golfanlage Ma-
ria Theresia statt.

Der Ort für die Tagung
2003 konnte noch nicht ein-
deutig festgelegt werden. Als
Wunschtermin wurde 27. bis
29. Okt. 2003 festgelegt.

Aufgrund der Umstellung
auf den Euro wurden die Mit-
gliedbeiträge wie folgt fest-
gelegt:
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Ordentliche Mitglieder (Gre-
enkeeper und Platzarbei-
ter)
€ 40,- (ÖS 550,-)

Unterstützende Mitglieder
(sonstige Personen)
€ 23 (ÖS 316,-)

Firmenmitgliedschaften
Klein € 365,- (ÖS 5.022,-)
Mittel € 730,- (ÖS 10.045,-)
Groß € 1.100,- (ÖS 15.136,-)
(Weiter können von den
Firmen speziell erweiterte
Mitgliedschaften mit Wer-
befläche in den Green-
keeper-News gebucht wer-
den).

Golfclubs (werden als unter-
stützende geführt)
€ 150,- (ÖS 2.064,-)

Im abgelaufenen Verein-
jahr wurde im Besonderen
das IGÖ-Medium „Greenkee-
per-News“ als nunmehr stän-
dige Einrichtung gefestigt.
Mit einem besonderen Mix
an News, Fachberichten und
Information aus dem Vor-
stand findet die Zeitschrift
breites Interesse bei den Gre-
enkeepern und Clubvorstän-
den. Mit einer Auflage von
500 Stück und vierteljährli-

chem Erscheinen bietet sie
auch den IGÖ-Firmenmitglie-
dern und den Golfclubs eine
Plattform um Ihre Interessen
kundzutun. Gerade diesen
Partnern ist es zu verdanken,
dass sich die „Greenkeeper-
News“ bis auf eine winzige
Summe selber finanziert.

Dies ist nicht zuletzt der
Firma LH-Consulting zu ver-
danken. Michael Haitszin-
ger gestaltet und vermarktet
mit seinem Team diese Zeit-
schrift. Das Feedback zur
Zeitschrift ist äußerst positiv
und so sind auch die Kosten
für die Ausgaben 2002 be-
reits gesichert.

Als weitere Hauptaktivitä-
ten steht für den Vorstand
die Organisation der jeweili-
gen Tagungen ebenfalls im
Vordergrund. Es gilt, einen
besonderen Mix an Weiterbil-
dung, Golfspiel und gesell-
schaftlichen Beisammensein
zu finden. Durch den enor-
men Zuspruch nicht nur bei
den Mitgliedern müssen die
Hotels bzw. die Veranstal-
tungsräume mit einer Kapa-
zität von 200 Personen aus-
gewählt werden. Um die Kos-
ten für die Teilnehmer trotz-
dem noch im ansprechenden
Rahmen zu halten, ist es be-

SGA

Neue Wundermittel?
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reits 2 Jahre vorher notwen-
dig, den Kontakt mit den zur
Verfügung stehenden Häu-
sern herzustellen und die
Termine zu fixieren.

Der neue Vorstand hat
sich als Ziel für die nächsten

3 Jahre eine weitere Verbes-
serung der Greenkeeper-Aus-
bildung bis hin zum geprüf-
ten Head-Greenkeeper auf
die Fahnen geheftet.

Zusammenfassung
Hein Zopf, Präsident IGÖ

Die SWISS GREENKEEPERS’
ASSOCIATION organisierte
vom 17. bis 19. Oktober 2001
am Zürichsee eine Arbeitsta-
gung zum Thema Aufwer-
tung, Umbau, Renovation
von bestehenden und älteren
Golfplätzen. Daneben wur-
den neue Produkte zur Pfle-
ge und Unterhalt von Greens
durch Produktevertreter vor-
gestellt. Das Ziel der Tagung
war, den rund 75 Tagungs-
teilnehmern die Gründe, die
Prinzipien und das Vorgehen
bei Umbauten und Renova-
tionen von Golfanlagen auf-
zuzeigen.

Greenkeeper Golfmeis-
terschaft

Die Tagung begann am
Mittwoch mit der 7. Green-
keeper-Meisterschaft. Es tra-
fen sich 36 Teilnehmer zum
Turnier. Das Turnier wurde
bei auf der Anlage des Golf &
Country Clubs Schönenberg
durchgeführt. Der Platz prä-
sentierte sich in hervorra-
gendem Zustand und auch
das Wetter zeigte sich von
der besten Seite. Vielen Dank
an den Golf & Country Club
für die freundliche Aufnah-
me der Turnierteilnehmer.
Der Abend wurde mit einem
gemeinsamen Essen und der
Preisverleihung abgerundet.
Brutto-Sieger und somit
Greenkeeper-Golfmeister

2001 wurde Beni Kreier, der
Head-Greenkeeper des Golf-
clubs Schönenberg. Weiter
Preise gingen an die ersten
Drei der Nettowertung, näm-
lich an die beiden Luzerner
Greenkeeper James Winter
und Hans Barmettler sowie
Kurt Deflorin aus Domat/Ems.
In der Gästekategorie ge-
wann Edgar Peng, der als
Gastgeber und Vorstandsmit-
glied von Schönenberg mit-
spielte.

Aufwertung, Umbauten,
Renovationen von Golf-
plätzen

Am 18. Oktober sprachen
die beiden fachkundigen Re-
ferenten Peter Harradine
(Golfplatz-Architekt) und
Ruedi Bächler (Golfplatz-
Bauer) im Golf & Country
Club Schönenberg zum oben
erwähnten Thema. Sie gaben
dem Publikum einen soliden
theoretischen Hintergrund
für mögliche Renovations-
Arbeiten. Das Fachwissen der
Referenten ergänzte sich
hervorragend und die Ar-
beitstagung wurde für alle
Beteiligten zum Erfolg.

Peter Harradine erläuterte
vorab die wesentlichen Grün-
de eines Umbaus. Neben dem
steigenden Verlangen nach
Qualitätsverbesserung (Länge
und Par) und der Material-
entwicklung von Seiten der



Spieler sind es neue Bau-
standards und modernere Ar-
chitektursprachen, die zu
Aufwertungen und Neuge-
staltungen führen. Weiter
wies er auf die Schwierigkei-
ten mit Behörden und Vor-
stand hin und machte deut-
lich, dass bei solchen Projek-
ten ein klarer Dialog zwi-
schen allen Beteiligten statt-
finden muss. Ziel und Aufga-
benstellung der gemeinsa-
men Arbeit müssen klar defi-
niert sein, da sonst die hohe
Erwartungshaltung kaum er-
füllt werden kann. Die dar-
aus resultierende Unzufrie-
denheit führt unweigerlich
zu Auseinandersetzungen.

Der erste Planungsschritt
ist die Analyse der Aus-
gangssituation. Das heißt,
die räumlichen Gegebenhei-
ten der bestehenden Anlagen
werden analysiert um mögli-
che Chancen oder Einschrän-
kungen erkennen zu kön-
nen. Erst dann werden die
Lösungsansätze erarbeitet,

die danach in Absprache mit
dem Vorstand und dem Head-
Greenkeeper des Clubs disku-
tiert werden. Unverzichtbar
sind danach die detaillierten
Ausführungspläne, die dem
Unternehmer helfen, die An-
lage nach den Wünschen des
Kunden und den Vorstellun-
gen des Architekten zu bau-
en.

Ruedi Bächler sprach
anschliessend über Umbau-

maßnahmen, die zu bautech-
nischen Verbesserungen und
spieltechnischer Optimierung
führen. Es wurde die Wich-
tigkeit einer bauseitigen Pla-
nung zur Aufrechterhaltung
des Golfspiels und zum Er-
stellen von Baupisten und
Zwischendepots erläutert.
Ruedi Bächler zeigte die
Empfindlichkeit von beste-
henden Anlagen auf und wie
schwierig unsere Arbeit bei
schlechtem Wetter werden
kann. Das Publikum beteilig-
te sich an der Grundsatzdis-
kussion zu den verschiede-
nen Theorien, Richtlinien
und Techniken beim Bau von
Grüns und Abschlägen. Die
beiden Referenten sprachen
sämtliche spieltechnischen
Elemente, inkl. Wasser-
flächen und die Möglichkei-
ten von deren Umbau an.

Beim anschliessenden
Rundgang auf der Golfanlage
wurde anhand einer Spiel-
bahn die Problematiken des
Umbaus diskutiert.

Mitgliederversammlung

Die Mitgliederversamm-
lung wurde ebenfalls am
Donnerstagnachmittag abge-
halten und verlief sehr spe-
ditiv. Die Anwesenden
stimmten unter anderem
dem Jahresabschluss und
dem Voranschlag für 2002 zu
und genehmigten eine Ände-
rung der Statuten, wonach
neu die Amtszeit der Vor-

standsmitglieder nicht mehr
begrenzt ist. Beim ansch-
ließenden Aperitif und dem
ausgezeichneten Nachtessen
wurde wie üblich eifrig dis-
kutiert und neue Bekannt-
schaften geschlossen und al-
te vertieft.

Neue Produkte – die
Wundermittel?

Das Morgenprogramm vom
19. Oktober enthielt Präsen-
tationen von Produkten zur
Verbesserung der Grasqua-
lität auf Golfplätzen. Dr. Cle-
mens Mehnert führte durch
die Podiumsdiskussionen.
Rolf Würthle, Firma Planto-
san AG, sprach über das
homöopatische Pflanzen-
schutzmittel PLANTOL sport
und Yves Kessler von Euro-
pean Turf Managment über
die Florantine Analyse und
Florantine Produkte-System.
Der dipl. Agraringenieur Joa-
chim Schreck erläuterte die
Einsatzmöglichkeiten von
Biomutans, einem Bodenver-
besserer aus behandeltem
Klärschlamm, Sägemehl und
Stroh. Dr. Stefan Odermatt
der Eric Schweizer Samen AG
zeigte uns die neuen Ten-
denzen bei der Düngung von
Golfplätzen in der USA auf.

Die Tagung wurde mit ei-
nem gemeinsamen Mittages-
sen abgeschlossen

Erich Steiner,
Martin Gadient
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Beste Wünsche von BIGGA
für Claus Detlev Ratjen

Mit „Happy Retirement to
Claus“ wünscht der britische
Greenkeeper Verband dem
ausgeschiedenen GVD Präsi-
denten „Alles Gute“.

In „Greenkeeping Interna-
tional“ Dezember 2001, S. 4

Claus Detlef Ratjen ist ein
langjähriger Freund der BIG-
GA und vieler Mitglieder. Vor
vielen Jahren hatte er eine
Vision von der Vereinigung
der Greenkeeper auf einer
europäischen Basis und als
Präsident des deutschen Ver-
bandes arbeitete er uner-
müdlich auf dieses Ziel hin.
Seine Anstrengungen fruch-
teten im März 1996 mit der
Bildung der Federation of Eu-
ropean Golf Greenkeepers As-
sociations. Claus war das
wegweisende Licht hinter
dieser Organisation und wur-
de ihr Präsident.

Greenkeeper in ganz Euro-
pa haben ihm viel zu verdan-
ken, da es heute eine enge
Verbindung unter den Green-
keepern und ihren Verbän-
den gibt. Auf der letzten
GVD-Konferenz in Dortmund
sprach BIGGA-Präsident Clive
Osgood seine Anerkennung
im Namen des Verbandes für
all das aus, was Claus Detlef
Ratjen für die Greenkeeper
und das Greenkeeping gelei-
stet hat. Indem er ihm ein
Präsent im Namen seiner vie-
len Freunde in der BIGGA
überreichte, dankte ihm Cli-
ve und wünschte ihm einen
glücklichen Ruhestand.

Die Werkstatt
aufräumen

Scott Nesbitt gibt unter
der Rubrik „Equipment Ba-
sics“ Empfehlungen für Gre-
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PRESSESPIEGEL

enkeeper, die dem Mechani-
ker helfen wollen

In Golf Course Manage-
ment, USA, November 2001
S. 92 f.

Wenn Sie nicht sicher
sind, greifen Sie nicht ein-
fach zum Besen und fangen
Sie nicht an aufzuräumen,
was wie eine schmutzige
Werkstatt aussieht. An
einem regnerischen Tag, an
dem Sie draußen auf dem
Platz nichts tun können,
könnten Sie geneigt sein,
diesen großartigen Leuten in
der Werkstatt zu helfen, in-
dem Sie zum Besen greifen
und den Raum aufräumen.

Bitte, Bitte tun Sie es
nicht. Ihre ehrenhafte Ab-
sicht kann den Technikern
auf Ihrem Golfplatz Stunden
an Arbeit, viel Geld und jede
Menge Komplikation kosten.

Außenstehende erkennen
oft nicht, dass ein gewisses
Maß an Durcheinander nicht
nur tolerierbar, sondern oft
auch in der Werkstatt not-
wendig ist. Wie das berüch-
tigte „Es kommt darauf an,
was es ist“ ist die Regel zum
Saubermachen abhängig von
„wann ist Unordnung wirk-
lich Unordnung?“
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Nitratgehalte bei 51 mg/l angelangt
(pers. Mitteilung der Gemeinde Mar-
getshöchheim).

Die Versuchsfläche wurde schon 1987
mit einem Landschaftsrasen eingesät.
Mit Versuchsbeginn wurden dann 20
verschiedene ortsübliche Apfel-, Bir-
nen-, und Kirschsorten sowie Zwet-
schgen, Walnuss und Speierling (ins-
gesamt 180 Hochstämme) gepflanzt.
Der Pflanzabstand betrug 12 m. Un-
tersucht wurde, wie sich verschiedene
Schnittregime des Landschaftsrasens
mit
ein-, zwei- und fünfmaliger Mahd auf
den Nährstoffhaushalt im Boden aus-
wirken. Hierzu wurde die Versuchs-
fläche in insgesamt neun Parzellen un-
terteilt, so dass pro Pflegevariante drei
Wiederholungen möglich wurden. Das
Mähgut wurde jeweils abgefahren. Er-
fasst wurden Mähgutmenge [t/ha],
Stickstoffentzug [kg/ha], Stickstoffge-
halt Mähgut [%] und mineralischer
Nitratstickstoffvorrat N min [kg/ha] in
den Bodentiefen 0 - 30 cm, 30 - 60 cm
und 60 - 90 cm. Die Versuchdauer be-
trug 10 Jahre. Die Auswirkungen der
Mähvarianten auf die Entwicklung der
Obstbäume wurden bereits veröffent-
licht (EPPEL-HOTZ, 2001, DEGEN-
BECK & JODL, 2001).

3. Ergebnisse und    
Diskussion

3.1 Nährstoffgehalte im Boden

Schon nach wenigen Jahren sinkt der
N min - Gehalt in 0 - 90 cm Boden von
Werten zwischen 18 und 20 kg/ha im
Jahr 1990 auf Werte um 5 kg/ha ab dem
Jahr 1993 deutlich ab (Abb. 1). Der
leichte Anstieg in den letzten Versuchs-
jahren liegt im Bereich des üblichen
Messfehlers. Die eingestellte Düngung
und Bodenbearbeitung sowie eine
ganzjährig geschlossene Pflanzen-
decke dürften der Hauptgrund für das
starke Absinken der N min -Werte im Bo-
den sein. Die unterschiedliche Mähhäu-
figkeit wirkt sich kaum auf den minerali-
schen Stickstoffgehalt im Boden aus.

3.2 Biomasseentwicklung des
Mähguts

Bei häufiger Mahd (5 x pro Jahr) sinkt
die jährlich angefallene Trockenbio-
masse von ca. 8 t/ha (1992) auf ca. 5
t/ha (1998). Bei 2-maliger Mahd steigt
die Biomasse von ca. 7 t/ha (1992) auf
ca. 10 t/ha (1998). Wird nur im Herbst
gemäht, bleibt der Biomasseertrag mit
ca. 6 t/ha über den gesamten Ver-
suchszeitraum nahezu unverändert.

Abb. 1: Mineralischer Stickstoff (Nmin) [kg/ha] im Boden bei unterschiedlicher Mähhäufig-
keit (Probennahme jeweils im Herbst)

Abb. 2: Trockenmasse [t/ha] der gemähten Gräser und Kräuter bei unterschiedlichen
Mähterminen und Mähhäufigkeiten, 1998

Abb. 3: Stickstoffgehalt [%] der Biomasse bei unterschiedlichen Mähterminen und Mäh-
häufigkeiten, 1998.
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Bei 5-maliger Mahd findet durch die
Förderung von niedrigwüchsigen Arten
und Rosettenpflanzen (z. B. Trifolium
repens, Taraxacum officinale, Plantago
lanceolata) eine Reduktion der Biomas-
se statt. Zudem entgeht ein Teil der
Pflanzen bei einer Schnitthöhe von 5
cm der Mahd. Ausmagerungseffekte
dürften nicht der Grund für den Rück-
gang der Biomasse sein, da noch im-
mer knapp 140 kg N/ha*a (siehe unten)
der Fläche mit dem Mähgut entzogen
werden. Bei 1-maliger Mahd im Herbst
wird durch den Streuverlust nur noch
ein Teil der vorhandenen oberirdischen
Biomasse geerntet. Die Trockenmas-
seerträge liegen konstant niedrig. Den
höchsten Ertrag liefert die 2-malige
Mahd. Bei einer Mahd Anfang Juli
(Abb. 2) wird die oberirdische Biomas-
se fast vollständig entfernt. Eine Streu-
bildung hat kaum eingesetzt, weshalb

die Trockenbiomasse auch höher liegt
als bei einem späteren Mähtermin
(Abb. 2; 1 x mähen). Ein zweiter Auf-
wuchs bis zur Herbstmahd verbessert
das Biomasseergebnis bei zwei Mäh-
terminen zusätzlich. Ein Vergleich der
Biomasseerträge bei unterschiedlicher
Mähhäufigkeit mit den N min-Gehalten
im Boden lässt den Schluss zu, dass
diese im Hinblick auf die Biomasseent-
wicklung des Grünlandes wenig aussa-
gekräftig zu sein scheinen.

3.3 Stickstoffentzug durch Mahd

Die Untersuchung der N-Gehalte [%]
zeigt deutlich, dass gerade Pflanzen,
die sich im Wachstum befinden, hohe
N-Gehalte (hier bis zu knapp 3% der
Trockenmasse) aufweisen, wie die Be-
rechnungen für das Jahr 1998 zeigen
(Abb. 3; 5 x mähen). Bei einer Herbst-

mahd (1 x mähen) werden dagegen
überwiegend nährstoffarme „Kohlen-
stoffhüllen“ geerntet. Selbst im Juli
zeigen sich nur noch N-Gehalte von
ca. 1%. Abb. 4 gibt die mittleren
Stickstoffgehalte [%] für die Jahre
1995 bis 1998 bei unterschiedlichem
Schnittregime wieder. Veränderungen
finden erwartungsgemäß kaum statt.
Je jünger das geerntete Material ist,
desto höher liegt auch der Stickstof-
fanteil.

Trotz der insgesamt geringen Biomas-
se bei 5-maliger Mahd werden auf-
grund der hohen N-Gehalte [%] auch
hohe Stickstoff-Entzüge erreicht, im
Jahr 1998 beispielsweise nahezu 140
kg N/ha (Abb. 5). Möglich wird dies
wohl aufgrund eines noch ausrei-
chend hohen Stickstoff-Nachliefe-
rungsvermögens aus organisch ge-
bundenem Stickstoff, der sich nach
BLUME (1992) aus Huminstoffen, Ve-
getationsrück-ständen, Biomasse und
abgestorbenen Mikroorganismen zu-
sammensetzt. In der Regel sind  mehr
als 95% des gesamten Bodenstick-
stoffs solchermaßen organisch gebun-
den (QUAST, 1986). Einen nicht uner-
heblichen Beitrag dürften jedoch auch
Stickstoff-Einträge über die Luft aus-
machen. Diese liegen allgemein bei
ca. 20 kg N/ha*a (MELLERT, 1998). 

Ähnlich hohe Stickstoff-Entzüge wer-
den auch bei 2-maliger Mahd erreicht,
so ca. 150 kg N/ha im Jahr 1998. Hier
sind die prozentualen N-Gehalte zwar
insgesamt geringer (älteres Material!),
dies wird aber durch die größere Men-
ge an entnommener Biomasse ausge-
glichen. Immerhin noch rund 80 kg
N/ha werden der Fläche 1998 bei einer
1-maligen Novembermahd entzogen,
wobei sich die abgeschlossene Verla-
gerung der Nährstoffe in unterirdische
Pflanzenorgane auswirkt. BRIEMLE
(1999) stellte bei einem 10-jährigen
Ausmagerungsversuch auf Grünland
fest, dass sich das Stickstoff-Nachlie-
ferungsvermögen durch die Schnitt-
häufigkeit nicht beeinflussen lässt,
sondern eine bodentypische Größe
darstellt. Die vorliegenden Ergebnisse
scheinen dies zu bestätigen.

4. Schlussfolgerung

Die häufig aufgestellte These, dass ei-
ne Ausmagerung nährstoffreicher Bö-
den nur durch eine Vielschürigkeit er-
reicht werden kann, die über mehrere
Jahre aufrechterhalten werden muss,
konnte in diesem Versuch nicht be-
stätigt werden. Die mit einer Viel-
schürigkeit einhergehende Artenver-
schiebung reduziert die entnommene

Abb. 4: Mittlerer Stickstoffgehalt [%] der jährlich abtransportierten Biomasse bei unter-
schiedlicher Mähhäufigkeit, 1995 - 1998.

Abb. 5: Stickstoffentzug [kg/ha] durch abtransportiertes Mähgut, 1998
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1. Einleitung

Die Einbeziehung von täg-
lich mehr als 100 ha freie
Landschaft in die Bebau-
ung hat bis heute in der
BRD zu einer Versiegelung
von mehr als 12% der Ge-
samtfläche geführt. Bei ei-
nigen Städten liegt der Wert
bei über 50%. Daraus erge-
ben sich erheb liche Bela-
stungen für unsere Umwelt.
Ein Ende dieser Entwick-

lung ist derzeit nicht abzu-
sehen. Daher müssen Aus-
gleichsmaßnahmen vorge-
nommen werden, um die
negativen Auswirkungen zu
kompensieren. Die Begrü-
nung von Dächern ist dazu
hervorragend geeignet.

Die Dachbegrünungsbran-
che hat sich in den letzten
30 Jahren aus einem klei-
nen, zunächst fast exoti-
schen Marktsegment der
GaLa-Bauer zu einer eigen-
ständigen Branche mit
 erheblichen Zuwachsraten
und großen Marktpotentia-
len entwickelt. Ökologische
Notwendigkeiten und öko-
nomische Interessen ergän-

zen sich dabei synerge-
tisch.

Massiver Preis- und Kon-
kurrenzdruck mit der Folge
erheblicher Qualitätsein-
bußen, die bis zu einem to-
talen Verlust der positiven
Wirkungen einer Dachbe-
grünung führen, sind der-
zeit am Markt festzustellen.
Die Anwendung gleicher-
maßen rationeller, kosten-
günstiger und ökologisch
nachhaltig wirksamer Ver-
fahren muß deshalb eine
aktuelle Forderung sein.

Die Anwendung von ma-
schinellen Begrünungsver-
fahren, wie zum Beispiel die
Anspritzbegrünung, sind
hier sehr hilfreich. Mit die-
sem Beitrag sollen deren
Verfahrenstechnik und Ein-
satzmöglichkeiten darge-
stellt werden.

2. Verfahrens-
technik

Die Geräte zur Anspritzbe-
grünung von Dächern wur-
den von Begrünungsma-
schinen aus der Rohboden-
begrünung abgeleitet. Sie
müssen folgenden Leis-
tungsansprüchen gerecht
werden:

� Hohe Druckleistung, aus-
reichend für hohe bzw. wei-
ter entfernte  Dächer.

� Schonende Behandlung
der Sprossen und Saaten.

� Leistungsfähige Misch -
ein rich tung.

� Stufenlose Steuerung, um
auch Kleinflächen und An-
schlußbereiche exakt aus-
führen zu können.

� Leichte Reinigungsmög-
lichkeiten, um Rückstände
spezieller Saatgutmischun-
gen entfernen zu können.

Aggregate mit diesen Eigen-
schaften stellen, mit den
ent sprechenden Zuschlag-
stoffen, ein Nähr- und
Wachs tumsgemisch her, das
hervorragend geeignet ist,
auf Extensivsubstraten eine
Vegetation anzusiedeln. Als
Zuschlagstoffe werden ver-
wendet:

Mulchstoffe 

Zur Abdeckung der Spros-
sen und Saaten kommen vor
allem Zellulose, Kompost,
Torfersatzstoffe oder andere
geeignete Stoffe zur Struktu-
rierung der Anspritzmasse
zum Einsatz. Aufwandmen-
gen zwischen 5 und 10 l
fester Stoffe/m2 haben sich
bewährt. Alle diese Stoffe
müssen sich maschinell aus-
bringen lassen.

Mitteilungen - Informationen

Extensive Dachbegrünung im
Anspritzverfahren*
Mit dem Anspritzverfahren lassen sich auf rationelle und damit
kostengünstige Weise extensive Dachbegrünungen herstellen.
Voraussetzung dafür ist die Beachtung der einschlägigen Regel-
werke – in diesem Fall insbesondere die FLL-Richtlinie für Dach-
begrünungen. Die darin formulierten Mindestanforderungen an
den vegetationstechnischen Aufbau und ein verantwortlicher
Einsatz der maschinellen Begrünungsmethoden sind eine Ge-
währ für den gewünschten Begrünungserfolg.
Der Auswahl geeigneter Saaten kommt darüber hinaus eine be-
sondere Bedeutung zu. Ökologisch wirksame, nachhaltige Vege-
tationsansiedlungen können nur in einem optimalen Zusammen-
spiel technischer und biologischer Grundvoraussetzungen gelin-
gen.
Die Anspritzmethode bietet hierzu hervorragende Möglichkeiten.
Das große Ziel einer weiteren Verbreitung der Dachbegrünung
auf möglichst alle Flach- und viele Schrägdächer kann damit er-
reicht und der rapide Landschaftsverbrauch teilweise ausgegli-
chen werden.

Biomasse im Vergleich zur 2-schnitti-
gen Wiese deutlich. Die unterschiedli-
chen Stick-stoffgehalte [%] führten da-
zu, dass durch beide Mähvarianten
ähnlich hohe Stickstoffmengen entzo-
gen wurden. Möglich wurde das hohe
Stickstoffnachlieferungsvermögen
wohl durch große Mengen organisch
gebundenen Stickstoffs. Unabhängig
davon pendelte sich der mineralische
Boden-Stick-stoff-Wert auf ein extrem
niedriges Niveau ein. Aufgrund dieser
Tatsache, wurde die Pflege der Flächen
nach Versuchsende insgesamt auf eine
2-malige Mahd umgestellt. Dies führt
im Vergleich zur 5-maligen Mahd mit
einhergehender Artenverarmung nicht
nur zu einer Zeit- und Kostenersparnis,
sondern ist auch aus ökologischen Ge-
sichtspunkten zu favorisieren. 
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Dünger
Es werden ausschließlich
Dünger mit Langzeitwirkung
verwendet. Es ist besonders
darauf zu achten, dass diese
Düngerarten nicht ausge -
waschen werden. Eine
 möglichst harmonische und
lang sam wirkende Nähr-
stoffversorgung ist beson -
ders wichtig. Dünger mit
Kurzzeitwirkung haben sich
nicht bewährt. Ihre Nährstof-
fe werden zu schnell und un-
kontrolliert abgegeben und
führen zu starken Umwelt-
belastungen durch Auswa-
schung. Die Dünger sollten
bei harmonischer Nährstoff-
zusammensetzung mit 3-6 g
Rein-N/m2 aufgebracht wer-
den.

Bodenschließungs- und
-festigungsmittel
Hier finden Präparate zum
Aufbau einer ausgegliche-
nen Kleinlebewesenstruktur
Verwendung. Es sind Mittel
zur Verfestigung von Sub-
straten und zur Erhöhung
der Sorptions- und vor allem
der Wasserkapazität.

Klebemittel
Es sollten ausschließlich
Klebemittel verwendet wer-
den, die absolut unschädlich
für Sprossen und Saaten
sind. Ein vollständiger biolo-
gischer Abbau im Zeitraum
von ca. sechs Monaten und
die Zulassung in Wasser-
schutzgebieten sind eine
weitere unerläßliche Voraus-
setzung.

Saaten und Sprossen
Hier ein Auszug der Saaten
und Sprossen, die bei der
Anspritzbegrünung von ex-
tensiven Dachbegrünungs-
flächen eingesetzt werden.

Sprossen
Sedum acre

Sedum album

Sedum album ,Coral Carpet’

Sedum cauticolum

Sedum floriferum
 ,Weihenstephaner Gold’

Sedum hybridum
 ,Immergrünchen’

Sedum kamtschaticum var.
ellacombianum

Sedum reflexum

Sedum sexangulare
,Weiße Tatra’

Sedum spurium
,Album Superbum’

Sedum spurium ,Fuldaglut’

Die übliche Aufwandmenge
beträgt 50 g/m2. Die Qualität
ist für den Anwuchserfolg
entscheidend, wozu auf die
FLL-Richtlinien für Dach -
begrünungen, auf Veröffent -
lichungen von FISCHER
(1993) und JAUCH (1993)
und auf die „Gütebestim-
mungen für Stauden“ der
FLL verwiesen wird.

Saaten
(Spezialsaatgut zur Anspritz-
begrünung, Stand Oktober
1994)

Kräuter und Stauden
Achillea millefolium

Agrimonia eupatoria

Agrosthemma githago

Allium schoenoprasum

Anthemis tinctora

Antyllis vulneraria

Campanula rotundifolia

Centaurea cyanus

Daucus carota

Leucanthemum vulgare

Dianthus carthusianorum

Dianthus deltoides

Galium verum

Hypericum perforatum

Inula conyca

Linum perenne

Lychnis viscaria

Lotus corniculatus

Melampyrum pratense

Origanum vulgare

Papaver rhoeas

Prunella grandiflora

Prunella vulgaris

Sanguisorba minor

Salvia pratense

Salvia verticilata

Silene vulgaris

Thymus pulegioides

Thymus serphyllum

Gräser
Festuca ovina duriuscula

Festuca ovina tenuifolia

Festuca rubra commutata

Bromus erectus (wild)

Anthoxanthum odoratum
(wild)

Poa pratensis

Poa compressa

Deschampsia flexuosa (wild)

Briza media (wild)

Koeleria macrantha (wild)

Diese Aufstellung erhebt kei-
nen Anspruch auf Vollstän-
digkeit. Die Anpassungs-
fähigkeit der einzelnen
Pflanzen an den „extremen
Standort Dach“ ist bei vielen
Arten noch nicht bekannt.
Laufende Versuche an ver-
schiedenen Forschungsin-
stituten, die auf langfristige
Beobachtungen angelegt
sind, werden hierüber wei-
terhin Aufschluss geben.
Ebenso interessant dürfte
sein, wie die praktischen Er-
fahrungen bei der Begrü-
nung von exten siven
Dächern im Anspritzverfah-
ren ausfallen werden. Mit Si-
cherheit werden neue Arten
entdeckt werden, die sich
hervorragend für extensive
Dachbegrünungen eignen,
und einige Arten, die wir
heute noch für gut halten,
werden sich als wenig nach-
haltig herausstellen.

Die Witterungsverhältnisse in
der Region und die Expositi-
on der Dachfläche, die Be-
sonnung sowie die Ei -
genschaften der Substrate
(Schichtdicke, Wasserspei-
cherkapazität, Sorptionska-
pazität) und die Dach -
neigung müssen als Haupt-
kriterien in die Entschei-dung
einbezogen werden. Die Phi-
lo so phie der exten siven
Dach begrünung geht zusätz-
lich davon aus, dass von
außen eingetragene Pflanzen

Abb.1: Auftragen der Nähr- und Wachstumsschicht unter hohem
Druck und spitzem Anspritzwinkel Abb. 2: Auflaufende Sedumsprossen, Kräuter und Gäser
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auf dem Wege der Sukzessi-
on Entwicklungschancen er-
halten sollen.

Es sollte eine möglichst
weit gefächerte Mischung
aus Sprossen von 8-10 ver-
schiedenen Sedumarten in
Verbindung mit verschiede-
nen Saaten verwendet wer-
den, wobei der Gräseranteil
möglichst klein bleiben soll,
um den späteren Pflegeauf-
wand zu verringern. Beson-
ders sorgfältig müssen die
Kräuter- und Grasarten
aus gewählt werden. Re ge -
ne  ra ti ons fä hig keit, ökologi-
sche Wertigkeit, Nachhal-
tigkeit, Konkurrenzverhal-
ten und Tro cken heits ver -
träg lich keit sind weitere
entscheidende Kriterien.

Die auflaufenden Pflanzen-
gesellschaften werden
natürlich in ihrer Zusammen-
setzung von dem „Standort
Substrat“ entsprechend ge-
prägt. Es sollte unbedingt
darauf geachtet werden, daß
die Substrate immer den
 Anforderungen entsprechen,
die in den FLL-Richtlinien für
Dachbegrünungen (Ausgabe
2001) festgelegt sind.

3. Einsatzmöglich-
keit der An -
spritzbegrünung

Das Verfahren läßt sich auf
allen Substraten, die zur
 extensiven Dachbegrünung
geeignet sind, einsetzen.
Ein- und mehrschichtige
Auf bauten sind gleicher -

maßen möglich. Die Art und
Menge der beschriebenen
Zuschlagstoffe muß aller-
dings individuell auf die Sub-
strate abgestellt werden. Die
Liegestabilität der an der
Oberfläche anstehenden
Schüttstoffe, die Wasser-
speicherkapazität, der Anteil
organischer Stoffe und die
Nährstoffkonzentration des
Begrünungsaufbaues müs-
sen unter anderem dabei
 beachtet werden.

Mit dem Anspritzverfahren
werden bei fachgerechter
Anwendung die nachstehen-
den Vorteile erzielt:

� Windsogsicherung von
Nähr- und Wachstums-
schicht und Substrat.

� Schaffung einer Keim-
schicht zur schnellen und si-
cheren Vegetationsansied-
lung.

� Innige Verbindung der
oberen Substratschicht mit
den Zuschlagstoffen.

� Beschleunigung der
Keimv orgänge durch Vor -
quellen der Saat in der An-
spritzmasse in Verbindung
mit den hohen Drücken im
Leitungssystem der Geräte.

� Verbesserung der Sub-
strateigenschaften, vor al-
lem im Bereich Wasserkapa-
zität, Substratbelebung und
Kapillari tät.

� Die große Leistungs -
fähigkeit der Geräte läßt
 ihren Einsatz erst ab ca.
150–200 m2 zusammenhän-
gender Dachbegrünungs-

fläche sinnvoll erscheinen.
Je größer die Begrünungs-
flächen sind, um so mehr
wird die positive Wirkung
der Anspritzmethode deut-
lich. Hohe Rationalisierungs-
gewinne können erzielt wer-
den.

� Dieses Verfahren zur  Be -
grü nung extensiver Flächen
ist auch besonders gut
 geeignet bei der gewerkü-
bergreifenden Zusammenar-
beit. Die technischen  Auf -
bau ten der Dachbegrü-
nungsschichten können von
unterschiedlichen Handwer-
kern ausgeführt werden, die
sich dann die Ve ge ta ti ons -
an sied lung bis zu einem ab-
nahmefähigen Zustand von
einem „Spezialisten“ aus-
führen lassen.

� Die bisher üblichen gärt-
nerischen jahreszeitlichen
Fristen für Ansaaten können
mit dem Anspritzverfahren
erheblich erweitert werden.
Die eingesetzten Mulchstof-
fe und die Verfahrenstechnik
schützen Saaten und Spros-
sen weitgehend gegen Aus-
trocknen und Wechselfrös-
te. Eine längere Liegezeit
wird schad los überstanden.
Mehrjährige Erfahrungen
 haben gezeigt, daß außer
bei anhaltenden Tro cken-
und Frostperioden bzw. bei
durchgefrorenen Substraten
ganzjährig angespritzt wer-
den kann; ein Vorteil unter
dem Gesichtspunkt der Ero-
sionssicherung des Ge-
samtaufbaues und der wirt-
schaftlichen Auslastung von

teuren Spezialgeräten und
hochqualifiziertem Fachper-
sonal. Während milder Win-
tertage ausgeführte Objekte
zeigten ganz besonders
gute Erfolge bei einer ra-
schen Vegetationsansied-
lung im folgenden Frühjahr.
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Abb.3: Ausgeführte Objekte nach mehreren Jahren Abb.4: Beispiel für Anspritzbegrünung
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Exkursionsobjekte

Gelsenkirchen Schalke04

Rasen im Grenzbereich bot
zunächst die Besichtigung
der „Arena AufSchalke“- un-
ter Führung von Herrn Eh-
renteit. Das Rasenspielfeld
kann zwischen den Fus-
sballspielen aus dem über-
dachten Stadion als kom-
plettes Feld herausgefahren
werden. Jedoch war der Ra-
sen seit der Eröffnung des
Stadions im August häufiger
mehrere Tage hintereinander
im Stadion, das bei geöffne-
tem Dach nur einen geringen
Lichteinfall bietet. Zum Zeit-
punkt der Besichtigung zeig-
te sich die Grasnarbe be-
dingt durch Lichtmangel,
nicht von bester Vitalität. 

Die Rasentragschicht hat
sich nach den Erfahrungen
bisher als sehr scherfest er-
wiesen, jedoch führt das re-
lativ feinkörnige Substrat

auch zur schnellen Verdich-
tung. Daher werden regel-
mäßige Tiefenlockerungs-
maßnamen ca. alle drei Wo-
chen durchgeführt. Die
Randbereiche außerhalb der
Auslinien des Spielfeldes
werden zukünftig mit Kunst-
rasen ausgelegt, da der Ver-
schleiß des Rasens in dem
beengten Raum durch Foto-
grafen und den Transport
der Werbetafeln besonders
hoch ist.

Das Trainingsgelände von
Schalke 04 ist mit einem
Fussball-Kunstrasenplatz
der neuen Generation aus-
gestattet. Der Belag ist ein
langfloriger Kunstrasen der
Fa. Astroplay, der mit 10 mm
Quarzsand und darauf 30
mm Recycling-Gummigra-
nulat verfüllt ist. Dies dient
der  Herstellung der notwen-
digen Elastizität für das Fus-
sballspiel. Der Unterbau
wurde mit einer 30 cm
mächtigen ungebundenen

Tragschicht ohne elastische
Schicht erstellt.

Die Nutzung ist für Fussball
und Schulsport vorgesehen
und die Belastbarkeit wird
mit 45 Std. pro Woche ange-
setzt.

Zur Pflege wird 1x pro Wo-
che die Oberfläche gereinigt,
alle sechs Wochen wird ein
gründliches Aufbürsten und
Durchsieben des Verfüllma-
terials durchgeführt.

Leverkusen BayArena

Nach einem kurzen Blick auf
den sattgrünen Rasen in der
BayArena besichtigte die
DRG-Gruppe einen Naturra-
sen-Trainingsplatz (Bayer
04), der zur Verstärkung der
Scherfestigkeit in der Rasen-
tragschicht durch die Im-
plantierung von Grassma-
ster-Kunststofffäden armiert
wurde. Die verdrillten Fäden
sind im Abstand von 2 cm
bis in 20 cm Tiefe einge-
bracht. Der Platz wird
hauptsächlich zum Winter-
training genutzt und ist auch
mit Bodenheizung ausge-
stattet. Nach Angaben von
Herrn Prahl, dem Verant-
wortlichen für die Fußball-
plätze, hat sich das System
für die hohen Anforderungen
im Winterbetrieb bewährt. Es
bleibt jedoch abzuwarten,
was passiert, wenn die Ra-
sennarbe durch regelmäßi-
ges Besanden im Laufe der
Jahre die Kunststofffäden
überdeckt.

Bochum Ruhrstadion

Ein reiner Kunstrasen war
wiederum auf dem Trainings-

gelände des VFL Bochum zu
finden.  Dieser wurde von der
Fa. Polytan auf einer gebun-
denen elastischen Trag-
schicht aufgetragen. Der Un-
terbau besteht aus Filter-
schicht und un- gebundener
Schottertragschicht. Der 5
cm hohe Kunstrasen ist mit
Quarzsand und EPDM Neu-
gummigranulat in grüner Far-
be verfüllt. Bei der Pflege
muß vor allem das besonders
im Herbst anfallende Laub
abgeblasen werden, um An-
reicherung von organischer
Substanz und darauf folgen-
de Moosbildung zu vermei-
den. Weiterhin muß der Be-
lagflor aufgebürstet und das
Verfüllgut  egalisiert werden.

Witten Indooranlage

Den Abschluß der Exkursion
bildete ein Blick in die Zu-
kunft des Freizeitfussballs. In
Witten entsteht zur Zeit ein
Pilotprojekt einer kommerzi-
ellen Indoor Fussballanlage
mit der Zielsetzung, Vereinen
und privaten Fußballern eine
Spiel- und Trainingsmöglich-
keit bei ungünstigen Witte-
rungsbedingungen zu bieten.
Auf dem Boden einer ehema-
ligen Tennishalle wird Kunst-
rasen der Fa. Tarkett Som-
mer verlegt. Dieser wird mit
10 mm Quarzsand und 35
mm Recycling Gummigranu-
lat bei einer Florhöhe von 55
mm verfüllt. Durch den Hal-
lenbetrieb wird kaum Ver-
schmutzung des Belages er-
wartet. Daher wird als Pflege
2 x pro Monat ein Aufbürsten
und 1x pro Jahr ein Lockern
des Füllgutes veranschlagt.

DRG-Rasenseminar in Gelsen-
kirchen 
Von Medien viel beachtetes

Am 12. und 13. November 2001 führte die Deutsche Rasen-
gesellschaft das 92. Rasenseminar in Gelsenkirchen und an-
grenzenden Städten des Rhein- Ruhrgebietes durch. Die In-
itiatoren, unter Leitung von Dr. Harald Nonn, hatten mit dem.
Leitthema „Rasen im Grenzbereich, Kunststoffrasen -
Stand der Technik, Bau, Pflege, Nutzung“ voll ins
Schwarze getroffen. Über 80 Teilnehmer sowie verschiedene
Fernseh- und Radiosender (ZDF, RTL, WDR, Lokalsender)
aber auch die Fach- und Tagespresse hatten sich zur Besich-
tigung unterschiedlicher Natur- und Kunstrasenplätze im
Rahmen der Fachexkursion eingefunden.

Das Interesse der Journalisten Foto: ZVG

DRG-Vorstandsmitglied Dr. Nonn (l.) mit dem Greenkeeper des
FC Schalke 04, Manfred Dressel (M.) und Dr. Müller-Beck (r.)

Foto: ZVG
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Referate-Fachta-
gung

Joachim Weitzel (Fa. Sport-
platzbau Weitzel) berichtete
in seinem Referat „Bau und
Entsorgung von Kunststoff-
rasenplätzen“ aus der Sicht
des Sportplatzbauers über
die Problematik der bau-
technischen Anforderungen
an Baugrund und Bodenauf-
bau. Für einen Kunstrasen-
platz müssen mit der Bau-
grundgestaltung und dem
technischen Aufbau höhere
Anforderungen an die Trag-
fähigkeit gestellt werden als
bei einem „Natur“-Rasen-
platz. Dies erfordert eine
entsprechende Bearbeitung
des Baugrundes, evtl. auch
Baugrundverbesserungen
um einen Mindesttragfähig-
keitswert zu erreichen. Der
darauf folgende Schichten-
aufbau erhöht die Tragfähig-
keit weiter und muß gleich-
zeitig frostsicher und was-
serdurchlässig sein. Dies
wird in der Regel mit einer
Frostschutzschicht und un-
gebundener Tragschicht
hergestellt.

Für Zugfestigkeit und
Kraftabbau der Spielfläche
sind dann darauf aufbauend
eine gebundene, bituminöse
Tragschicht, eine elastische
Schicht und die Form der
Verfüllung des Kunstrasens
von besonderer Bedeutung.

Zur Problematik der Entsor-
gung wies  J. Weitzel darauf
hin, dass nur Materialien mit
Zertifikaten zur Umweltver-
träglichkeiten verbaut wer-
den sollten. Bei der Verwen-
dung von schwarzem Gra-
nulat als Verfüllmaterial ist
oft, da es sich um Recyc-
lingware handelt, die Her-
kunft unbekannt. Ein weite-
res Problem stellt sich in der
Form dar, dass nach vielen
Nutzungsjahren Trennung
von Kunstrasenfasern, Sand
und Gummigranulat oftmals
schwierig ist.

Im zweiten Vortrag erläuterte
Frank Schmidt (Fa. Polytan)
die sportfunktionalen Anfor-
derungen an Kunstrasen-
plätze. Laut DIN 18035 Teil 7
(Kunstrasenplätze) sind als
Regelbauweisen Ausführun-

gen mit gebundener Trag-
schicht und Elastikschicht
oder eine gebundene elasti-
sche Tragschicht möglich.
Die besonderen sportfunk-
tionalen Anforderungen sind
allgemein Kraftabbau,
Ballsprungverhalten, Ballre-
flexion, Ballrollverhalten (oh-
ne Fußball), Wasserschluck-
wert, Gefälle und Ebenheit.
Für Fußball wird seitens der
UEFA zusätzlich eine Über-
prüfung der horizontalen
Ballreflexion, des Ballrollver-
haltens, der vertikalen Ver-
formung und des Drehwider-
standes gefordert. Ergän-
zend hierzu verlangt die FIFA
noch Nachweise über die
Gleitreibung und die Gleit-
strecke. Ein Problem in die-
sem Zusammenhang ist,
dass für einige Kriterien ein-
heitliche, teilweise aber auch
unterschiedliche Prüfverfah-
ren angewendet werden. Zu-
dem spielt beispielsweise
auch der Zeitpunkt der Mes-
sung des Kraftabbaus eine
Rolle, da sich das Verfüllgut
nach und nach setzt. 

Weitere Einflussfaktoren für
die Sportfunktion sind die
Faserart (fibrilliert oder mo-
nofil), Verfüllgutzusammen-
setzung (Quarzsand, Gum-
migranulat), Schuhwerk, Be-
feuchtung, Pflege und die
Witterung.

Drei Generationen von
 Belagsarten

Spiridon Myosidis (Fa. Soc-
cer World AG, Tarkett) gab
einen Überblick über die
Entwicklung der Belagsarten
von Kunststoffrasenplätzen.
Es gibt bis heute drei Gene-
rationen von Belagsarten.

Die erste Generation, 1968
bis 1982, waren als Voll-
kunststoffrasen mit Polya-
mid und später mit Polypro-
pylen ausgeführt. Die Pollän-
ge betrug 10-12 mm. Die
Spielfelder waren für Hockey
gut geeignet, für Fußball auf-
grund des Verletzungsrisikos
weniger gut. Sie waren wet-
terfest, widerstandsfähig
und pflegeleicht. Ein Pro-
blem war die UV-Empfind-
lichkeit und der hohe Materi-
alaufwand für die sehr enge
Knüpfung.

Die zweite Generation, 1982

bis 1998, bestand aus dem
sandverfüllten Kunstrasen.
Die Polypropylenfasern wur-
den mit Quarzsand verfüllt.
Daher konnte eine offene,
weniger eng geknüpfte, und
höhere Polstruktur einge-
setzt werden. Die Plätze
konnten als multifunktionale
Anlagen verwendet werden,
für Hockey, Tennis und Fuß-
ball. Aufgrund der Sandver-
füllung lag der Kunstrasen
besser, verrutschte nicht
mehr und bot bessere Gleit-
fähigkeit und erleichterte
Drehbewegungen. Probleme
ergaben sich durch Verhär-
tung der Sandverfüllung
durch Verkleben mit den Fa-
sern. Dies führte zur Ver-
schlechterung der Wasser-
durchlässigkeit und Verlet-
zungen.

Mit dieser Generation be-
gann auch die Entwicklung
nach den bevorzugten
Sportarten, z.B. Fußball mit
höherer, offener Polstruktur,
für Tennis mit sehr kurzer,
geschlossener Polstruktur.

Über die dritte Generation,
seit 1997, handelte das vier-
te Referat von Paul van Don-
gen (Fa. Desso-DLW):
Kunststoffrasenplätze mit
Sand und Gummigranulat.
Der Vorteil ist ein ganzjährig
bespielbarer, griffiger Belag,
der sowohl im Sommer als
auch im Winter entspre-
chende Gleiteigenschaften
gewährleistet. Bei seinen
technischen Ausführungen
erläuterte er die Kunstfaser-
strukturen (monofil = nicht
spleissend, längere Lebens-
dauer und fibrilliert = spleis-
send, beschränkte Lebens-

dauer). Kunstrasen mit 50 -
70 mm Florhöhe werden mit
Sand und idealerweise Neu-
gummigranulat (EPDM in
grüner Farbe) je nach gefor-
dertem Kraftabbau 30 - 50
mm verfüllt. Fibrillierende
Fasern sorgen für eine Ar-
mierung des Verfüllgutes
während dies in monofilen
Fasern lockerer liegt, d.h.
das Verfüllgut verschiebt
sich hier mehr und muß zur
Sicherstellung eines gleich-
mäßigen Kraftabbaus auf
der ganzen Fläche öfter ega-
lisiert werden.

Anforderungen von FIFA
und UEFA

Er ergänzte seine techni-
schen Ausführungen mit den
bereits angesprochenen An-
forderungen der FIFA und
UEFA. Die FIFA vergibt Li-
zenzen für fertige Konzepte
mit Kunstrasen für 450.000
SFr für drei Jahre. Für die
Überprüfung der techni-
schen und sportfunktionalen
Anforderungen sind zwei
Prüflabors aus Frankreich
und den Niederlanden be-
auftragt. Die UEFA nimmt
keine Lizenzgebühr und
möchte für die Zukunft zur
Überprüfung der Anforde-
rungen eine Gruppe von
Prüflabors auswählen, damit
vergleichbare Prüfmethoden
sichergestellt werden.

Werner Jakobs (Fa. Astro-
Play) berichtete in seinem
Vortrag Kunstrasenplätze
aus Sicht der Verbände und
Nutzer über den aktuellen
Stand der Bedeutung dieser
Form von Fußballplätzen. Im
Vordergrund steht speziell in
der Jugendarbeit ein gleich-

DRG-Vorsitzender Dr. Müller-Beck (r.) prüft mit Bernd Rundel den
Rasen der BayArena Foto: ZVG
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mäßiges Training zu ermögli-
chen. Es sollte die möglichst
beste Spieloberfläche für die
jeweilige Witterungssituation
verfügbar sein. So sollten
Kunstrasenplätze auch als
Alternative zu Tennenplätzen
betrachtet werden. 

Die FIFA fordert für internatio-
nale Turniere in Ländern, in
denen aus klimatischen
Gründen und mangels qualifi-
ziertem Personal keine ent-
sprechende Rasenpflege
möglich ist, hier Kunstrasen-
plätze anzulegen (Probleme
beim Africa-Cup mit Naturra-
senfeldern). Ansonsten hat
Naturrasen international
oberste Priorität. Bei den na-
tionalen Verbänden von
Deutschland, Österreich, der
Schweiz, England und
Holland spielen die oberen
Spielklassen grundsätzlich
auf Naturrasen. In unteren
Klassen ist ein Ausweichen
auf Kunstrasen für Ligaspiele
möglich. Der Trend geht je-
doch dahin, dass im Rahmen
von Jugendförderkonzepten
auch ein Kunstrasenplatz auf

den Trainingsanlagen vorhan-
den sein sollte. 

Fehler bei Kunstrasenanla-
gen

Alfred Ulenberg (Planer und
öbv Sachverständiger) refe-
rierte über Erfahrungen mit
Kunststoffrasenplätzen aus
der Sicht des Planers und
Sachverständigen und gab
einen Überblick über Pla-
nung-, Bau-  und Pflegefehler,
die bei Kunstrasenanlagen zu
finden sind.

Ein wesentlicher Planungs-
fehler ist die oft unüberlegte
Abstimmung von aneinander-
grenzenden Belagsarten. Es
sollte dabei vermieden wer-
den, dass Split oder Grob-
korn direkt auf Kunstrasen
verschleppt werden können.
Dies gilt auch für das Hinein-
wachsen von Kräutern und
Gräsern.

Bei der Bauausführung wer-
den oft Fehler bei der unge-
bunden Tragschicht festge-
stellt, die in der Folge zu Pro-
blemen für die darüberliegen-

de Elastikschicht führen kön-
nen. 

Probleme beim Kunstrasen-
teppich sind oft ungenügend
gesicherte Nähte, das Ver-
schieben von Markierungsli-
nien und das Brechen von
Fasern. 

Im Rahmen der Pflege sollte
auch eine Prüfung auf Schad-
stellen durchgeführt und die
Pflegeanleitung der Hersteller
beachtet werden. Der Einsatz
falscher Geräte und die Be-
tankung von Maschinen
führen zu neuen Schadstel-
len.

Die Abnutzung eines Kunstra-
sens wird  durch das Sicht-
barwerden der Tuftgassen er-
kennbar. Es entstehen auch
Löcher, und die Fasern sind
dann bis auf die Sandverfül-
lung abgenutzt. Je nach Bela-
stung wurden die Kunstrasen
älterer Generation etwa 8-10
Jahre alt. Mit der neuen Ge-
neration liegen noch keine
langjährigen Erfahrungen vor. 

Grundsätzlich plädiert A.
Ulenberg dafür, bei Kunstra-

sen immer eine elastische
Schicht darunter zu bauen,
um den Kraftabbau gleich-
mäßig zu gewährleisten, da
bei Sand-Gummiverfüllun-
gen immer Verschiebungen
des Materials vorkommen
können.

Die abschließende Diskussi-
on mit den Vertretern der
Kunstrasen-Branche und
den Rasenfachleuten der
Rasengesellschaft führte
u.a. zu der Frage, ob der
Kunstrasen den Naturrasen
verdrängen wird. Aus Sicht
des Planers und Sachver-
ständigen hielt A. Ulenberg
mit vielen überstimmend ein
Plädoyer für den Ersatz der
alten Aschen- und Tennens-
portplätze durch Kunstra-
sen. Für das emotionale, lei-
denschaftliche Fußballspiel
wird jedoch der Naturrasen
immer oberste Priorität und
Akzeptanz bei den Sportlern
behalten!

Wolfgang Prämaßing
DEULA Rheinland, Kempen

sind zwei der Hauptabsorp-
tionsspektren von Wasser.
Für diese Wellenlängen sind
allerdings derzeit keine Fer-
tigbauteile verfügbar. Mit ei-
ner Germanium-Empfänger-
diode (Empfangsspektrum
von 800-1650 nm) wurde,
um sich von dem be-
schränkten Platzangebot im
Sensorkopf zu lösen, ein
Oberflächenmessgerät, ähn-
lich einem Handscanner, ge-
baut. Als Emitter diente eine
Glühbirne, da diese bei ho-
her Glühdrahttemperatur
auch Licht mit Wellenlängen
im gewünschten Infrarotbe-
reich aussendet. Die Labor-
messungen lieferten hin-
sichtlich der Feuchte befrie-
digende Ergebnisse, so
konnten auch Feuchten im
Bereich um 25 Volumen-%
aufgelöst werden.

Ziel weiterer Untersuchun-
gen ist es, den Einfluss der
Bodenfarbe und der organi-
schen Substanz sowie der
Korngrößenverteilung auf
die Messwerte näher zu spe-
zifizieren und nach einer
Möglichkeit zur Verknüpfung
dieser Faktoren zu suchen,

stimmten IR-Empfänger auf-
genommen.

In Laborversuchen an der
Universität Hohenheim wur-
den verschiedene Rasen-
tragschichtgemische gravi-
metrisch auf definierte
Feuchtegehalte eingestellt.
Anschließend wurden die
durch den IR-Sensor ge-
messenen Werte mit dem
volumetrischen Wasserge-
halt (TDR) und dem gravime-
trischen Wassergehalt korre-
liert.

Eine befriedigende Messge-
nauigkeit der IR-Sonde ist
nur bis etwa 12 Volumen-%
Feuchte gegeben. Bei höhe-
ren Feuchtegehalten erlau-
ben die Messsignale keine
ausreichende Differenzie-
rung mehr und sind auch
nicht reproduzierbar. Zudem
wurde ein Einfluss der
Grundbodenfarbe auf die Er-
gebnisse beobachtet.

Um auch bei höheren
Feuchten genaue Messer-
gebnisse zu erhalten, muss
mit Wellenlängen gearbeitet
werden, die bei 1460 nm
bzw. 1910 nm liegen, dies

tragschichten bis ca. 30 cm.
Der Prototyp dieser Sonde
war durch die Verwendung
von kostengünstigen Stan-
dardbauteilen gekennzeich-
net.

In den Sensorkopf der Ein-
stichsonde wurde eine IR-
Reflexlichtschranke einge-
baut. Sie arbeitet im nahen
Infrarotbereich bei einer Wel-
lenlänge (λ) von 920 nm
(höchste Sender-Empfän-
ger-Überlappung) und ist
durch ihre geringen bauli-
chen Abmessungen für ein
Einstichgerät besonders ge-
eignet. Ein Teil der ausge-
sandten Strahlung wird je
nach Feuchte vom Boden
absorbiert, der andere Teil
wird reflektiert und von dem
im Messkopf eingebauten
und auf den Sender abge-

Referate

Mit einigen einführenden
Worten eröffnete der Vorsit-
zende, Prof. Dipl.-Ing. H.
Pätzold, Osnabrück, den
Referateteil der Tagung.
Anschließend wurden fol-
gende Themen in den Vor-
trägen behandelt:

Entwicklungs- und
Ergebnisstand zum
Bodenfeuchtesensor

W. Henle (Universität Hohen-
heim, Institut für Agrartech-
nik) berichtete über die vom
Fördererkreis  bezuschusste
Entwicklung eines mobilen
Infrarotfeuchtesensors zur
schnellen Aufnahme von
Feuchteprofilen in Rasen-

FLF-Tagung in der Schweiz
Die diesjährige Jahrestagung des Fördererkreises Land-
schafts- und Sportplatzbauliche Forschung Giessen fand
vom 21.–23.06.2001 in Rheinfelden in der Schweiz statt. Der
fachliche Teil der Tagung bestand aus einem umfangreichen
Referateprogramm und zahlreichen Objektbesichtigungen. 
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um ein praxistaugliches
Gerät zu erhalten.

Verfahrenstechnik zu
Bodenbearbeitung von
Rasensportflächen

J. Morhard (Universität Ho-
henheim, Institut für Agrar-
technik) erläuterte die Ziel-
setzung des vom FLF geför-
derten Projektes: ein Ver-
gleich moderner Verfahren
zur Belüftung bzw. Locke-
rung strapazierter Sportra-
senflächen. Die Beurteilung
der Verfahren erfolgt unter
bodenphysikalischen, vege-
tationstechnischen und öko-
nomischen Gesichtspunk-
ten.

Zunehmende Spielfrequenz
und höhere Auslastung von
Sportrasenflächen sind die
Ursachen für lückige Narben
und geringe Scherfestigkeit
des Rasens. Die Ursachen für
die Verschlechterung der
Narbenqualität sind meist in
zunehmender Bodenverdich-
tung in Verbindung mit
schlechtem Gasaustausch
und Staunässe zu suchen.
Neue bzw. verbesserte mess-
technische Verfahren wie mo-
bile Gasanalysegeräte oder
hochauflösende Penetrome-
ter, ermöglichen die Gewin-
nung neuer Erkenntnisse
über die Eignung dieser
Lockerungsverfahren für
Sportrasenflächen. 

Für die Bodenbearbeitungs-
maßnahme wurden die
Geräte Terra Spike G6/160,
Aerragreen TG3805 und Ter-
ramat II eingesetzt und hin-
sichtlich ihrer Eignung auf
Rasenspielfeldern unter-
sucht. Um vergleichbare kli-
matische Bedingungen zu
gewährleisten, wurden als
Versuchsflächen zwei Sport-
anlagen in Freiberg a.N. aus-
gewählt, die in unmittelbarer
räumlicher Nähe zueinander
liegen. Die Anlagen lassen
sich durch ihren Aufbau in
bodennahe Bauweise und
Dränschicht-Bauweise un-
terscheiden.

Insgesamt werden an vier
Terminen (vor und nach der
Bodenbearbeitungmaßnah-
me sowie vor und nach dem
Winter 2001), Lagerungs-
dichte sowie Grob- und Ge-

samtporenvolumen erfasst.
In regelmäßigen Abständen
werden in situ Messungen
wie Infiltrationsrate, Ein-
dringwiderstand, Sauerstoff-
diffusionsrate, durchgeführt.
Zusätzlich wird die Zusam-
mensetzung der Bodenluft
(O2, CO2, NH4, H2S) analy-
siert. Unmittelbar nach der
Behandlung wurde die
Oberflächenstörung boni-
tiert. Im weiteren Verlauf der
Untersuchung erfolgt eine
regelmäßige Bonitur von
Narbendichte und Durch-
wurzelung der einzelnen Ver-
suchsflächen.

Die im Vortrag vorgestellten
ersten Ergebnisse sollen in
Kombination mit weiteren
Untersuchungen zur Erstel-
lung von Pflegekonzepten
bzw. der Integration von Bo-
denbearbeitungsmaßnah-
men in bestehende Pflege-
konzepte dienen. Kenntnis-
se über Wirkung und Nach-
haltigkeit erlauben eine effi-
ziente zeitliche Verzahnung
mit den Vorgaben des Spiel-
planes.

Ergebnisstand zur
Deckungsgrad-
bestimmung mittels
Reflexionsmessung

Prof. Dr. E. Kausch (Hoch-
schule Anhalt (FH)) berichte-
te über den „Ergebnisstand
der Deckungsgradbestim-
mung mittels Reflexions-
messung“, einem weiteren
vom FLF geförderten Pro-
jekt, welches die Objektivie-
rung der Deckungsgradbe-
stimmung zum Ziel hat. 

Die Messtechnik beruht auf
der Erkenntnis, dass die
größte Reflexion lebender
Vegetation im nahen Infra-
rotbereich stattfindet und
zudem eng an die Zellstruk-
turen gebunden ist. Deshalb
erscheint der Messbereich
zwischen 800 und 1300 nm
besonders gut geeignet, Ve-
getation und Untergrund zu
unterscheiden. 

Zum Einsatz kommt eine di-
gitale Zeilenkamera, welche
in einem vom Tageslicht ab-
geschirmten Messwagen
untergebracht ist. Die Aus-
leuchtung des Messfeldes
erfolgt mit einer LED-Zeile,

die eine Wellenlänge von
850 nm besitzt.

Da für die Zeilenkamera kei-
ne anwendungsspezifische
Software existierte und so-
mit auf keine verwertbaren
Erfahrungen zurückgegriffen
werden konnte, galt es im
Zuge der Softwareentwick-
lung, zunächst Störeinflüsse
zu erfassen und zu korrigie-
ren.

Die Entwicklung der Soft-
ware wurde im Rahmen ei-
ner Diplomarbeit durch H.
Anger (Studiengang Elektro-
technik, Hochschule Harz) in
enger Zusammenarbeit mit
einer auf physikalische Bild-
verarbeitung spezialisierten
Firma in Wernigerode (PTA)
vorgenommen. 

Erste Testläufe auf dem Ver-
suchsfeld der Hochschule
Anhalt (FH) verliefen
zunächst unbefriedigend. Es
zeigte sich, dass sowohl ap-
parative Einflüsse wie Be-
leuchtung, Reflexionen am
Gehäuseinneren und Kame-
raoptik als auch Einflüsse
des Messobjektes wie
Schattenwurf, Vegetations-
struktur und Bodenverhält-
nisse (Bodenart, Ebenheit,
Feuchtigkeit) die Messer-
gebnisse stark beeinflus-
sten. 

Erschwert wurde die Inter-
pretation der Messwerte
durch die Messtechnik der
Zeilenkamera, die im Ergeb-
nis nur eine Messkurve lie-
fert, in die alle Störeinflüsse
als Gesamtsignal einfließen,
ohne dass ein reales Abbild
der Fläche zum Vergleich
vorhanden wäre.

Durch Veränderung des
Messumfeldes und Anpas-
sungen bei der Software
ließen sich einige dieser Ef-
fekte jedoch inzwischen kor-
rigieren. 

Von drei getesteten Mes-
sverfahren erwies sich das
Schwellwertverfahren am
geeignetsten. Es beruht auf
der Feststellung, ob ein Pixel
über- oder unterhalb eines
bestimmten Grauwerts bzw.
Intensität liegt. Als Bemes-
sungsgrundlage dient ein
zuvor aus einer Untergrund-
messung berechneter glei-
tender Mittelwert. Neben der

großen Abhängigkeit vom
Untergrundsignal bereitet
auch die Anfälligkeit des
Verfahrens gegenüber Bo-
denunebenheiten noch Pro-
bleme. 

Dennoch, resümierte Prof.
Dr. E. Kausch, wäre die Soft-
wareentwicklung nunmehr
so weit fortgeschritten, dass
mit einer intensiven Testpha-
se unter Freilandbedingun-
gen begonnen werden kön-
ne. 

Versuche des geogra-
phischen Instituts der
Universität Basel zur
Dachbegrünung

Ziel einer jeden Dachbegrü-
nung ist die Etablierung sta-
biler und artenreicher Biozö-
nosen, so S. Brenneisen
(Universität Basel, Geogra-
phisches Institut). Im Hin-
blick darauf kommt der Opti-
mierung von Dachbegrünun-
gen besondere Bedeutung
zu. Insbesondere strukturelle
Vielfalt  führt zu hohem Ar-
tenreichtum, deshalb sollten
nivellierte und ebene Dach-
begrünungen vermieden
werden. Substratschichten
sollten trotz höherer Kosten
mit mehr als 6 cm einge-
bracht werden. Als Beispiel
nannte er durchschnittliche
Substratmächtigkeiten von
10 cm in niederschlagsär-
meren Gebieten und ca. 8
cm in niederschlagsreichen
Gebieten.

Zu bevorzugen sind Sub-
strate mit einem höheren
Anteil an Mittel- und Feinpo-
ren, da diese im Gegensatz
zu den grobporenreichen
Substraten mehr Wasser
und Nährstoffe zu halten
vermögen und diese Fakto-
ren den Pflanzen bei Bedarf
zur Verfügung stehen.

Dadurch sollen auch Arten,
die nicht zu den Pionierarten
gehören, eine Chance be-
kommen, sich zu etablieren
und somit den Artenreich-
tum auf den Dächern för-
dern. S. Brenneisen kritisier-
te, dass vor allem bei
Großprojekten Abdichtungs-
firmen mit unzureichenden
gärtnerischen oder pflanzen-
ökologischen Kenntnissen
die Aufträge erhielten. 
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In weiteren Versuchen zeigte
sich, dass ein Substrat aus
50 % Oberboden und 50 %
sandig-lehmigem Kiesunter-
boden eine ausreichende
Nährstoffversorgung bei
gleichzeitig guter Drainwir-
kung gewährleistet. Aller-
dings neigen sandig-lehmige
Böden während Trockenpe-
rioden eher zu Oberflächen-
verkrustungen und bei ho-
hen Niederschlägen können
Verschlämmungsprobleme
auftreten. Entsprechende
Substratuntersuchungen
können hier helfen, Fehler
bereits im Vorfeld auszusch-
ließen.

Teilrenovation von
 Rasenflächen bei
 reduzierter Spielzeitun-
terbrechung

E. Hardmann (Sportflächen-
amt Basel-Stadt) schilderte
vorab die Ausgangssituation,
die mit Unterstützung des
Fördererkreises zur Entwick-
lung des neuen Renovations-
verfahrens in Basel geführt
hat. Eine durchschnittliche
Belegungszeit von 750 Stun-
den pro Spielfeld und Jahr
macht aufwendige Sanie-
rungs- und Renovationsmaß-
nahmen erforderlich, die
zwangsweise immer mit einer
Spielpause verbunden sind.
Die Sanierungsmaßnahmen
werden während der Som-
merferien durchgeführt, da
hier die Belegungsdichte am
geringsten ist. Bisher bedeu-
tete dies Urlaubssperre für die
Mitarbeiter sowie Einsatz von
Fremdfirmen. Ein weiteres
Problem ist die Tatsache,
dass in den trockenen Som-

mermonaten die Gräser star-
kem Trockenstress ausge-
setzt sind, was einen verstärk-
ten Einsatz von Bewässe-
rungstechnik erfordert. Hier
setzt das System des Sport-
flächenamtes Basel an. Die
Prüfung vorhandener Syste-
me zum Verlegen von Rasen-
platten zeigte, dass diese im
vorliegenden Fall wenig ge-
eignet waren. Im Winter
1998/99 wurde vom Sportamt
Basel-Stadt eine Hebevor-
richtung für Rasenplatten ent-
wickelt, die geeignet ist, ge-
schädigte Teilbereiche von
Rasenflächen zu ersetzen.
Hauptziel war dabei die sofor-
tige Bespielbarkeit. Bei der
Entwicklung wurde auch be-
achtet, dass keine zusätzli-
chen Bodenverdichtungen
durch schwere Fahrzeuge
entstehen. Herr Hardmann er-
läuterte abschließend die Ar-
beitsweise des Verfahrens im
Detail. Dabei werden Rasen-
platten von 8 cm Stärke in Eu-
ropalettengröße aus außer-
halb des Spielfeldes liegen-
den Bereichen geschnitten
und mit einem Kran mit Spezi-
algreifzange auf einen Trans-
porter geladen. Nachdem die
geschädigten Flächen zuvor
mit einer Spezialbodenfräse
ausgefräst und entsprechend
vorbereitet wurden, lassen
sich die 100 kg schweren Ra-
senplatten mit dem Kran dort
einfügen. Der Rasen kann
anschließend sofort wieder
bespielt werden.

Besichtigungen

Der erste Programmpunkt
des zweiten Tages war die

Besichtigung des Firmen-
geländes der Hoffmann La
Roche AG unter sachkundi-
ger Führung von R. Jerg.
Das Werk wurde Mitte der
siebziger Jahre im neuen In-
dustrieareal von Kaiseraugst
gebaut. Eine durch die Ge-
meinde Kaiseraugst in Auf-
trag gegebene ökologische
Studie wies auf die Bedeu-
tung dieses Gebietes auf der
Hochrheinebene als Wande-
rungskorridor für Amphibien
vor allem in Ost-West-Rich-
tung hin. Inzwischen sind 50
% des 30 Hektar großen Ge-
bietes überbaut. In den Ge-
bäuden der Hoffmann La
Roche AG sind mit Ausnah-
me der Produktion von Ro-
cephin® vor allem Verwal-
tung und Logistik unterge-
bracht. Der besonderen
ökologischen Bedeutung
dieses zuvor vorwiegend
landwirtschaftlich genutzten
Gebietes wurde durch be-
stimmte Naturschutzaufla-
gen für derartige Bauvorha-
ben Rechnung getragen. Die
beiden Landschaftsarchitek-
turbüros Wolf Hunziker AG
und Samuel Eigenheer aus
Basel waren mit der Ausar-
beitung eines so genannten
Masterplan Grün für das ge-
samte Firmenareal der Hoff-
man La Roche AG beauf-
tragt. Dieser Masterplan be-
inhaltete unter anderem
Konzeption und Lage der
Hochbauten, minimale Ver-
siegelung von Oberflächen,
extensive Dachbegrünungen
sowie Zuführungen des
Oberflächenwassers in ent-
sprechend gestaltete Ver-
sickerungsbereiche. Alle
Maßnahmen wurden durch

das Offenhalten von Wande-
rungskorridoren bestimmt.
Ausführende Firma war zwi-
schen 1992 und 1994 die
Wolf Hunziker AG Garten-
und Landschaftsbau. Das
Resultat sind zahlreiche ex-
tensiv gepflegte Freiflächen
mit rein optischer und ökolo-
gischer Funktion. Hinzu
kommen Bereiche, die den
Mitarbeitern von Hoffmann
La Roche in den Arbeitspau-
sen als Orte der Erholung
dienen. Zusammen mit
Dachbegrünungen und was-
serdurchlässigen Belags-
flächen wie Schotterrasen
kann mehr als die Hälfte des
gesamten Areals als Grün-
fläche im weiteren Sinn an-
gesprochen werden. Regel-
mäßige floristische und fau-
nistische Untersuchungen
dienen der Erfolgskontrolle
der durchgeführten Maßnah-
men und der langfristigen
Beobachtung dieser grünen
Bereiche in einer Industrie-
landschaft.

Dachbegrünungsprojek-
te Kantonsspital Basel

Bei der folgenden Exkursion
führte S. Brenneisen (Univer-
sität Basel, Geographisches
Institut) die Teilnehmer zu
verschiedenen Versuchs-
standorten „über den
Dächern von Basel“. Die er-
ste Versuchsanlage befand
sich auf einem Flachdach
des NLU-Gebäudes. Seit
sechs Jahren werden die
Parzellen, die mit verschie-
denen Substraten und Sub-
stratmächtigkeiten angelegt
wurden, beobachtet. Unter-
sucht wurden Wasserrück-

Ausfräsen schadhafter Rasenbereiche im Torraum Foto: Morhard Verlegen der Rasenplatten Foto: Morhard
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haltung, Wasserabfluss und
Vegetationsentwicklung bei
den drei Substratstärken 5
cm, 8 cm und 12 cm. Das
Substrat der ersten Variante
ist eine Mischung aus Recy-
cling-Erde und Rindenkom-
post, die zweite Variante be-
steht aus vulkanischem Ma-
terial, einer Mischung aus
Lava und Bims und die dritte
Variante ist aus unsortiertem
Kies aufgebaut. Dabei hat
sich gezeigt, dass mit zu-
nehmender Substratdicke
der projektive Deckungs-
grad und die Artenvielfalt an-
steigen. Der schlechteste
Deckungsgrad in Verbin-
dung mit der geringsten Ar-
tenvielfalt wurden im kiesi-
gen Substrat ermittelt. Die
zwei anderen Substrate er-
reichten bei 12 cm Schicht-
dicke vergleichbare Ergeb-
nisse, während bei den ge-
ringeren Schichtdicken die
Mischung aus Recyclinger-
de und Rindenkompost am
besten abschnitt.

Auf einem Dach des Kanton-
spitals erläuterte S. Brennei-
sen die Anlage eines Versu-
ches mit natürlichem kiesig-
lehmigem Unterboden (Nie-
derterrassenschotter) unter
besonderer Berücksichti-
gung verschiedener Relief-
gestaltung. Bei diesem Ver-
such, der sich nun in der
dritte Vegetationsperiode
befindet, wurden insbeson-
dere Struktur, Vegetations-
vielfalt, Bodenfauna, Draina-
ge, Verschlämmung und Lo-
gistik untersucht. Dabei
wird auch der Langzeitent-
wicklung der Dachbegrü-
nung Beachtung geschenkt.
S.Brenneisen wies anhand
einer zwanzigjährigen Dach-
begrünung mit heutigem
Ökotyp „Extensiv-Wiese“
auf die dachtypischen Vege-
tationsformen- und Entwick-
lungen unter besonderer
Berücksichtigung faunisti-
scher Aspekte hin. 

Tunnelausbruchs-
deponie Grellingen

Baubeginn der Ortsumfah-
rung Grellingen zur Entlas-
tung des Dorfes Grellingen
war im Jahre 1989. Die
Eröffnung erfolgte 1999. Der

Schwerpunkt des Projektes
bestand in der Erstellung ei-
nes Tunnels und der Einbau
von 50 % des Tunnelaus-
bruchmaterials (ca. 200.000
m3) unmittelbar vor dem
Ostportal. Das Besondere
der Baumaßnahme ist die
ökologische Baubegleitung
durch A. Schenker in Verbin-
dung mit der Landschafts-
gestaltung durch die Wolf
Hunziker AG. Die Straßen-
und Kunstbauten, insbeson-
dere die Tunnelportale und
Lüftungszentralen wurden,
auch unter Lärmschutzge-
sichtspunkten, gelungen in
die bestehende Landschaft
eingebettet. Dabei wurde
besonderer Augenmerk auf
den Deponieaufbau und die
Geländegestaltung gerich-
tet. Dies wird vor allem an
der Gestaltung des Auenbe-
reiches deutlich. Der Schlos-
sgrabenbach, der die inzwi-
schen begrünte und fachge-
recht verbaute Tunnelaus-
bruchsdeponie tangiert,
wurde mit Anschluss an die
Birs in das Gesamtkonzept
integriert.

Römerstadt Augusta
Raurica

Der anschließende Rund-
gang durch das Pompeji
nördlich der Alpen begann
beim Forum mit seinem
Tempel und führte über die
Curia, in deren Keller ein Teil
der hervorragenden Mosai-
ken zu sehen ist, die in der
Stadt gefunden wurden.
Weiter ging es zu einer gut
erhaltenen Hypokaustanla-
ge, die einen Eindruck von
römischem Wohnkomfort
vermittelte. Ein wenig eng
wurde es bei der Besichti-
gung eines zu einer Badean-
lage gehörigen unterirdi-
schen Brunnenhauses mit
Sodbrunnen aus dem 1.
Jahrhundert nach Christus,
das nahezu unzerstört aus-
gegraben werden konnte.
Vorbei an diversen Fund-
stücken ging der Weg wie-
der über das Forum zum
Theater. Hier reichte die Zeit
noch für einen ausgiebigen
Blick in die ausgedehnte, ca.
10.000 Zuschauer fassende
Cavea des jüngsten Szeni-
schen Theaters aus der Zeit

um 200 nach Christus, wie
es sich zum Zeitpunkt um-
fangreicher Sicherungsmaß-
nahmen präsentierte, im
Hintergrund die große
Freitreppe zu den Tempelan-
lagen auf dem Schönbühl.

Der Ausklang des Tages
wurde im Bergrestaurant
Sissacher-Fluh bei einem
umfangreichen Buffet mit
Spezialitäten aus der Region
begangen. 

Neubau Stadion
St. Jakob, Spielfeld
mit Rasenheizung
und Belüftung

Der Neubau des gesamten
Stadionkomplexes erfolgte
in den Jahren 1999 bis 2001.
Das Stadion fasst 35.000
Zuschauer. Zur Gesamtanla-
ge gehören außerdem eine
Altersresidenz, Büro- und
Gewerbeflächen sowie ein
unterirdisches Parkhaus un-
ter dem Spielfeld. H. Mün-
ster erläuterte auf dem Ra-
sen den Teilnehmern den
Aufbau und die besondere
Problematik, die durch die
Baulichkeiten unter dem
Spielfeld entstehen. Eine
mehr als 40 cm mächtige
Kiesschicht (30/50) mit einer
Auflage aus feinerem Kies
dient als Sickerschicht und
soll vor allem Temperaturun-
terschiede ausgleichen, die
durch die unterschiedliche
Nutzung der Räume unter
der Rasenfläche entstehen.
Die sich daran anschließen-
de und mit der Rasentrag-
schicht verzahnte Speicher-
schicht ist 12 cm mächtig.
Die Einbaudicke der Rasen-

tragschicht beträgt 8-15 cm.
In 28 cm Tiefe zwischen
Speicher- und Sickerschicht
befinden sich unter dem
Spielfeld außer einer Boden-
heizung poröse Belüftungs-
schläuche mit einem Funkti-
onsdruck von 5 bar. Der Ab-
stand der Stränge beträgt
bei der Bodenheizung 30
cm, bei den Belüftungs-
schläuchen 60 cm. Die Ra-
senfläche wurde als Ferti-
grasen am 22. und 23.
11.2000 (Jumborollen 2 m x
20 m) verlegt. 

Sportanlagen St. Jakob,
Torraumsanierung

Das Stadion ist jedoch nur
ein Teil der größten Baseler
Sportanlage und vermutlich
einer der größten Sport- und
Freizeitanlagen Europas.
Dazu gehören neben dem
Stadion noch eine Pferdes-
portanlage, 20 Rasenspiel-
felder, zwei Kunstrasenplät-
ze, ein Tennenplatz und ein
Leichtathletikstadion. Teile
der Anlage stammen aus
den dreißiger Jahren. Die
Rasenplätze gliedern sich in
7 Plätze mit herkömmlicher
Bauweise, 3 Plätze mit Drän-
schicht-Bauweise und 10
Plätze mit Dränschlitzbau-
weise. Bei den Rasentrag-
schichten wurde größten-
teils Lavaterr verwendet. Die
Sportanlage ist, außer über
Weihnachten, das ganze
Jahr geöffnet, so dass hier
die durchschnittliche Benut-
zungszeit eines Rasenspiel-
feldes bei etwa 750 Stunden
liegt. Beim Fußball, der drei
Viertel aller Belegungen aus-
macht, entfallen zwei Drittel

Besichtigung des Baseler Stadions Foto: Kausch
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auf das Training und das
übrige Drittel auf Freund-
schafts- und Meisterschafts-
spiele. Diese hohe Bela-
stung führte zur Suche nach
einer geeigneten Methode,
beschädigte Rasenstücke
weitgehend ohne Spielzeit-
unterbrechung auszutau-
schen. E. Hardmann präsen-
tierte nun vor Ort die Ar-
beitsweise des bereits bei
den Referaten beschriebe-
nen neuen Verfahrens. Dabei
wurden die Tagungsteilneh-
mer Zeugen einer Premiere.
Um die schadhaften Zonen
effektiver ausfräsen zu kön-
nen, hatten E. Hardmann
und sein Team  eine schlep-
pergetriebene Fräs- und La-
deeinrichtung konstruiert,
die sich neben der Aufnah-
me auch für den Abtransport
des Materials eignet. Die
Maschine hat ihre Feuertau-

fe problemlos bestanden. So
konnten sich die Teilnehmer
ein Bild von der reibungslos
funktionierenden Verfah-
renskette, beginnend beim
Ausfräßen der schadhaften
Flächen über das Schneiden
der neuen Rasenplatten bis
zu deren Verlegen, machen.

Beim abschließenden
gemütlichen Mittagessen in
den Gewächshäusern der
Stadtgärtnerei, bei dem
noch lange die Eindrücke
der vergangenen Tage dis-
kutiert wurden, fand die ge-
lungene Tagung ihren Aus-
klang. Besondere Anerken-
nung für deren erfolgreiche
Vorbereitung und Durch-
führung gilt H. Graber (Wolf
Hunziker AG) und seinen
Helfern.

J. Morhard




